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Dem
Hochgebohrnen Reichs-Grafen

und Herrn,

Johann Kriedrich
von ſchonberg,
Auf Berthelsdorf und Nieder  Ottendorf,

Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, hochbe
trauten Conferenz Miniſtern und wurkli.

chen Geheimden Rathe, auch des Rußi.

ſchen St. Andreas Ordens
Rittern.

Meinem Gnadigen Herrn.



Dem
Hochgebohrnen Reichs-Grafen

und Herrn,

Eoa GtMun. Barl Jooenaniſt
nnu Se—
vol et.J

Auf Keyne, Frießnitz und Struth,

Jhro Konigl. Maj. in Pohlen undChurfl. Durchl. zu Sachſen, hochbetrauten

Conferenz Miniſter und wurklichen geheim—
den Rath, auch des Rußiſchen St. An

dreas Ordens Rittern.

Meinem gnadigen Herrn.



Dem
Hochund Wohlgebohrnen Herrn,

KMdam Griedrich
von Schonberg,

Auf Bornichen, rc.

Jhro Konigl. Maſjeſtat in Pohlen
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hoghbe

trauten wurklichen Geheimden Rathe
und Steuer Ober Einnehmern.

Meinem Gnadigen Herrn.



Hochgebohrne Grafenund Herren,

Gnadige Herren!

t—
1

J

1

Wr. Hochgebohrne und Hochwohl
gebohrne Excellenzen erlauben gnaS D dig, daß Denenſelben gegenwartigelle

ten Herrn von Voltaire in aller Un—
terthanigkeit zueigne. Nicht eine kuhne Schmei
cheley, wodurch ſo viele Schrifftſteller hingeriſſen
werden, nicht ein eigennutziges Abſehen, wodurch
mancher Gelehrter regieret wird, hat mich hierzu
angetrieben. Die Wahrheit zu ſagen, die auch

ietzo



ietzo meineFeder regieren ſoll, ſo ſind mir die preis
wurdigen Thaten, und die Weltkundigen Ver—
dienſte, welche Sich Ew. Hochgebohrne und
Hochwohlgebohrne Excellenzen durch Dero
ausnehmende Weißheit, durch eine allgemein
nutzliche Staatsklugheit, und durch eine unaus—
loſchliche Gerechtigkeit jederzeit erworben, ſo groß
vorgekommen, daß tauſend Denk-und Ehrenma—
ler nicht hinlanglich ſcheinen, dieſelbe nach Wur—
den zu erheben. Wenn ich alſo Dero große
Namen meiner Uberſetzung vorzuſetzen, mich
unterfangen,, ſo habe ich dabey kein anders
Abſehen gehabt, als Dieſelben der Nachweltzu
einem geſeegneten Andenken auch hierdurch zu
uberliefern. Jezt darf ich nicht behaupten, ob
auch meine Ueberſetzung die Kraft haben wer—
de, dieſes zu bewerkſtelligen. Jch geſtehe mei—
ne Schwache, und gebe gerne zu, daß ſie ungleich
mehr Schonheiten in ſich faßen wurde, daferne
fie von einem der groſten Meiſter in den ſcho
nen Wiſſenſchafften verfertiget worden ware.
Doch bin ich uberzeugt, und die gelehrte Welt
weiß es ſchon, daß dieſer Heldengeſang des Herrn
von Voltaire ſo viel ſchönes,ſo viel ruhrendes
und erhabnes in ſich faße, daß er von allen
Kennern der Dichtkunſt verdienet geleſen zu wer—
den. Zu Ew. Hochgebohrne und Hochwohl
gebohrne Excellenzen habe das zuverſichtliche
Vertrauen, daß Dieſelben mit gnadigen van
den dieſe meine Ueberſetzung annehmen, u. indem

Die



Dieſelben Sie Jhres gnadigen Beyfalls wur
digen, mich ermuntern werden, ferner allen mog—
lichen Fleiß anzuwenden, die ſchonen Werke des
Verſtandes und Witzes in unſerer Mutterſpra—
che bekannter und allgemeiner zu machen. Die
alles regierende Macht der weiſen Vorſicht ſey
mit ewiger Gnade und mit erqvickender Liebe,
um Ew. Excellenzen und Dero hohe Hanſer,
und ſetze Dieſelben imer u. ewiglich zum Seegen.
Der ich mit allerunterthaniger Hochachtungver—
harre

Ew. Hochgebohrnen und Hoch—
wohlgebohrnen Excellenzen,

Meiner Gnadigen Herren,

Dreßden, den 16. Sept.

1751.
*124

unterthagiger Dieut 5

Friedrich Heinrich von Schdnbera



Erſter Heldengeſang.
Jnhalt.

m  ſchicket Heinrich der Dritte, nachdem er
27 ſich mit Heinrich von Bourbon, KonigE von Navarra, wider den Bund vereinigt,
 und ſfich die Belagerung der Stadt Paris

nach Engelland, um ſich daſelbſt von der Konigin Eli
ſabeth Hülfsvolker auszubitten. Der Held muß un—
terwegens ein Ungewitter ausſtehen. Er ſteigt auf
einer Jnſul aus, wo ihm ein alter Catholicke zum vor
aus ſagte, er werde die reformirte Religion verlaſſen,
und zum Thron gelangen. Beſchreibung von Engel—
land und deßen Regierung.

Ach finge von dem Held, der Frankreichs Scepter

fuhrte,Je Geburt Siegesrecht ge
buhrteJhm flo der Unglucksfall die Kunſt zu herrſchen ein;

Er weiß durch langen Sturm zu ſiegen, zu verzeihn.
Er macht Mavuenn, den hund, und JbersLiſt zu Schanden
Ünd wird ein Siegesheld ünd Vater ſeinen Landen.

A E.r—



2 Erſter Helden-Geſang.
Erlauchter Wahrheits Glantz, der aus den Himmeln

ſtammt!
Es werde meine Schrift von deinem Strahl entflammt!
Gewohn der Konge Ohr, daß ſie dich horen wollen,
Thu ihnen ſelbſten kund, was ſie begreifen ſollen.
Du muſt der Volker Blick mit deiner Kraft erhohn,
Daß ſie die Trennungen, und ihre Frucht verſtehn.
Sprich, wie die Zwietracht hat das Konigreich verwirret,
Sprich vom Verfall des Volks, und wo das Haupt geirret;
Kom̃, rede: Jſtes wahr, daß Fabelu ſonſt gewußt
Dein Wort zu maßigen mit ihrer ſanfften Luſt,
Mit ihrer zarten Hand dein ſtolzes Haupt zu zieren,
Und um dein ſcharfes Licht ihr Schattenwerck zu. fuhren;

éyrrSo laß auch dieſe mit auf deinen Wegen gehu,“
ES— 9

Damit ſie deine Kraft nicht bergen, wohl erhohn
Es herrſcht noch Valois. Die ſchlafrichen Gedankeu

Erlaubten, daß der Staat wie Wellen durffte ſchwanken.
Man leiſtet dem Geſetz und Rechten kein Gehor.
Wie? oder Valois regierte gar nicht mehr.
Er war nicht mehr der Prinz, den Ruhm und Wahrheit ehret

Dem von derKindheit an der Sieg den Streitgelehret, (b)
Des glucklichen Erfolg Europa zitternd ſieht,Und der ſein Vaterland aus Furcht und Schrecken zieht,'
Als der etrſtaunte Nord, der ſeine Tugend ſchazte,
Der guldnen Cronen Pracht zu ſeinen Fuſſen ſezte.Il Er
(a) Heinrich IIJ. Konig von Franckreich, iſt eine von den

vornehmſten Perſonen dieſes Gedichtes, und wird hier
allezeit Valois genannt, welches ein Name von der
konigl. Linie iſt, daraus er entſpronen.(b) Da dieſer Heinrich der III. oder Valois Herog von

Anjou war, hatte er die Kriegsheere ſeines Bruvbers,
des Carls des Ix. wider die Proteſtanten commandiret,
und im 18. Jahre die Schlachten bey Jarnae und
Moncontour gewonnen.



Erſter HeldenGeſans. 3
Er blizt im andern Rang, da er im erſten fallt,
Und wird ein ſchlechter Furſt aus einem tapfern Held;
Ja, weiler auf dem Thron in Wolluſt eingeſchlafen,
Gereicht die Cronenwucht ihm nur zu groſſern Strafen.

Als junge Wolluſtbruth, die unter ihn regierte,
Und durch den falſchen Witz ihr weibiſch Haupt verfuhrte.

Der Guiſen ſchnelles Gluck erhebt mit kuhnen Schwung
Jmmittelſt ſeine Hoh auf jenes Niedrigung.
Von ihnen ward der Bund dort in Paris geſchmiedet,

Der Heinrichs ſchwache Kraft als Nebenbuhl ermudet.
Das blinde Volk vertragt die zugefugte Schmach,
Verfolget ſeinen Furſt, und buhlt Tyrannen nach.
Die Freunde laßen inn, die Gold und Silber lieben;
Er wird vom eianen Wolk aus ſeinem Schloß getrieben.
Der Fremdling macht vich auf; und eilet nach Paris;
Der Aufruhr leget ſich, ſo bald ſich Bourbon wieß. (d)
Vom Bourbon, bey dem ſich ſo Mutth, als Einſehn, findet,
Wird bey dem Walois ſein vohrigs Licht entzundet.
Er leitet ſeinen Fuß von  Schande zu der Ehr,
Vom Schlaf zur Wachſamkeit, von Spielen zum Ge

wehr.

A2 Gantz(e) Dieſe waren die Lieblinge des Heinrichs III. Er er-
gab ſich mit ihnen der Uninäßigkeit, mit welcher der
Aberglaube vermiſchet war. Quelus ward im Zwey
Kampffe getodtet, und Saint Maigrin bey der Louvre
meichelmorderiſcher Weiſe umgebracht. Siehe die An
merckungen über Joyeuſe im dritten Geſang.

(ch Heinrich Vy. der Held dieſes Gedichtes, wird hier
dhne Untetſchſed baid Bourbon bald Heinrich genennet.
GEr ward zu puitr in Bearn ben 13ten Dec. 1553. ge
bohren.



4 Erſter heldenGeſang.
Ganz Rom erzitterte, die Spanier erbeben,
Da die zwey Konige zum Wallen ſich erheben.
Europens Eigennutz wirft einen wachen Blick
Auf die ruchbare That, und auf den Wall, zuruck.

Nun ſah man in Paris die Zwietracht graßlich brennen.
Sie reitzte zu dem Krieg, das Bundniß, den Mayennen,
Die Kirche und das Volck. Und was das ſchlimſte war,
Sie ſtellte Spanien zum Schutz und Beyſtand dar.
Dis wilde Unthier iſt blutdürſtig, unbeweglich,
Und ſeinem eignem Reich vor Wuten, unertraglich.
Sein Wunſchen geht allein auf Ungluck, Mord, und Tod;
Es macht oft ſeine Hand im Blut der Freunde roch;
Es wohnet als Thrann in Hertzen, dis zerfleiſchet,
Und ſtrafet ſelbſt die That, die ſeine Wut erhenchet.
Von Seiten Niedergangs, dort wo die Sehne flußt,
Und den Strand in der Flucht ſo ſchlangenartig kußt,
Sind Oerter, welche heut mlt reiner Luſt vergnugen,
Wo die Natur ſich labt, wo freye Kunſte ſiegen,
Der Blutbeſpritzte Platz, wo Valois im Feld
Zur Unglucksvollen Schlacht die Krieaesheere ſtellt.
Eintauſend Helden ſind, dir Frankreichs Gegner ſchwachen,
Getheilt der Secte nach, vereinbahrt durch das Rachen.
Man traut des Reichs Geſchick den Handen Bourbons an.
Er hielte ſie vereint, weil er ihr Herz gewann.
Man glaubte, daß das Heer, ſo ihn als Fuhrer nennte,
Nur einen Oberherrn, nur eine Kirch erkennte.

(e) Der Vater der Bourbons St. Louis wirft denBlick
Vom unſterblichen Sitz quf dieſen Sohn Juruck;

S— J Er
Dieſer Ludewig, der neunte dieſes Nahmens, Korſg

von Frankreich, iſt der Stammvaitt voß der ga
milie der Bourbons—



Erſter HeldenGeſang. 5
Er weiß, er ſoll deim Stamm zum Glanz zur Wonne

dienen,Drum haßt er ſeinen Fehl, und liebet ſein Erkuhnen;

Er ſoll den großen Tag von ſeiner Cronung weyhn,
Druin will er ſelbigen noch mehrern Glanz verleihn,
Doch Heinrich nahet ſich zum vorbehaltnen Hohen
Auf ganz verdeckten Weg, den er nicht kann verſtehen.
Jhm ward vom Ludewig die Stutze zugeſteckt,
Doch er verbarg den Arm, der vor ihm ausgeſtreckt,
Aus Furcht, daß fich der Held des Sieas zuſicher hielte,
Bey weniger Gefahr, auch wenger Ruhm, erjielte.

Man hatte beyderſeits des Krieges blutge Frucht
Am Fuß von Veſtungswall, mehr als einmahl, verſucht.
Es hatte ſchon im Feld der Geiſtvon Mord und Schlagen
Bis an zwey Meere hin die Raſerey getragen,
Als Valois dis Wort zu Bourbon traurig ſprach,
Das er vielfaltigmal mit Seuften unterbrach:

Jhr ſeht, zu welchem Punkt die Feinde ſich erhoben;
Mein Ungluck gilt auch euch. Des Bundes wildes Toben,
Das wider ſeinen Furſt in Aufruhr ſich geſetzt,
Verfolgt uns beyderſeits; Wir werden gleich verletzt.
Paris verachtet uns, weils keinen haben wollte,
Nicht mich, der ich es bin, nicht eüch, ders werden ſolle.
Sie wißen, daß das Recht, Verdienſt, und Blut verlangt,
Daß ihr nach meinem Tod mit Cron und Seepter prangt,J

Und weil ſie itzo ſchon fur eurer Hoheit beben,
So denben ſie den Thron, der ſchon wankt, aufzuheben.
Die Schreckreliglon (f) hat wider Recht und Pflicht
Jhr Unglucksanathem auf euer Blut gericht: Rom

A3
(f) Heinrich der IV. Konig von Navarra, war feyer

lichſt von den Pabſt Sixtus dem Vten, drey Jahr vor

vor



6 Erſter Helden Geſang.
Rom will auch Waffenlos die Welt zuit Krieg btziehen
Und hat den Donnerſtrahl den Spaniern geliehen.
Der Freund und Unterthan verkaufet Liep. und Treu.
Man flieht, verlaßet mich, nimmt Waffen, Pulver, Bley;
Mein Schaden muß den Geiz der Spanier ernahren,
Der mein Land uberſchwemmit, um ſelbigs zuverheeren.

Um dieſem machtgen Feind mit Macht zu wiederſtehn,
Muß ich um fremden Schuz in eignem Reiche, flehn.
Seht, daß ihr Engelland mit mir hierzü verbindet.
Ach weiß, der große Haß, der zwiſchen uns ſich findet,Erlaubt uns ſelten zwar, daß uns der.acyiede kußt,

Weil London jederzeit der Buhl bon rankreich iſt;
Doch, nach ſo vielen Schimpf, der meinen Ruhmebe

ſchmigtzet, 45 JHab ich kein Vaterland, das mich als Haupt, beſchutzet.

 JchJ

her, ehe ſich dieſe Begebenheit, von welcher hier die1i—

Rede iſt, zugetragen, namlich 1585. in Bann gethan
worden. Es hatte ihncder Pabſt jn ſeiner Bulle einen
Baſtarten, und eine. perfluchte Gehurt aus denn Hauſe

α. A  A  c.

prtus V. der ſo genannte Pabſt, hieran gelogen hatte, und
daß er ſelbſt ein Ketzer ware.



Erſter HeldenGefang. 7
Jch haß, und will aufs Volk mit meiner Straffe loß,
Und wer mich rachenwird, iſt fur mich ein Franzoß.
Jch wurd die Tragheit doch, das ſchlafriche BeginnenWon dem geheimen Rath und Freunden nicht gewinnen.

Jch bitt nur euch allein; Es wird der Konge Muth
Zu meinen Schuz gelenkt, wenn ihr Vorſtellung thut.
Geht hin nach Albion. Hier rede Ruhm und Chre
Zu meinen Nuz ein Wort, verſchaft mir Kriegesheere:

Er ſpricht. Es furcht der Held, der viel von Ehre hielte,
Daß dis auf Minderung erlangten Sieges zielte;
Er fuhlt gerechten Schmerz, nachdem er ihn gehort.
Er ſeufzet nach der Zeit, die ſein groß Herz verehrt,
Jn welcher ſonder Liſt, allein durch eigne Thaten

Vor ihm, wie vor Conde der Bund in Schreck gera
then.“Doch ließ er auf den Strand ſein Lorber Reiß verbluhn,

Und zwang ſein muthig Herz, von dieſem Ortzu ziehn.

A4 ErDieſer war Heinrich, Prinz von Conde, der Sohn

richivon Conde war die Hoffnung vnn der Proteſtanti
des Ludewigs, welcher zu tarnac getodtet ward. Hein

ſchen Parthey. Er ſtarb zu St. Jean d' Angely im
ggſten Jahre ſeines Alters 1585. Seine Gemahlin die
Chatlotte von Trimouille ward ſeines Todes wegen an

geklägt. Sie war ſchon 3. Monate ſchwatiger, da ihr
Herr ſtarb, iund kam 6. Monate nach dei Todt Hein
richs von Conde J. in die Wochen, daß es alſo ein
pobklhaftes und lacherliches Mahrchen iſt, wenn man
geſpröchen, ſie ware 13. Monat nach ſeinem Tode ein

gekommen. Larray hat dieſer Erzehlung in ſeiner Hi
ſtorie voin Ludewig XIV. gefolget, als in welcher die

iSchrelbArt, die Wahrheit, und die Vernunft gleich
maßig verabſaumet iſt.



s Erſter HeldenGeſang.
Er hielt mit Schlagen ein, ſo aus ihm ſelber giengen,
Er wollte ſeines Herrn Befehl und Zweck vollbringen.
Sein Abſehn war verdeckt bey dem erſtaunten Heer,
Es hoffet ſein Geſchick von Bourbons Wiederkehr,
Er geht. Die Sundenſtadt meynt, er ſey gegenwartig,
Und zur Beſturmung ſtets, zum Blitz und Donnern, fer

tig,Sein Nahme, der vom Thron die beſte Stutze war,
Strit vor ihm, und erweckt die drohende Gefahr.
Er war bey unſerm Heer bereits vorbeygekommen:
Von ſeinen Freunden war nur Mornay mitgenom̃en. (n)

Der
(b) Dupleßis Mornay, die tugendhaffteſte und großte

ſon von der proteſtantiſchen Parthey, ward zu Buy den
5. November 1549. gebohren. Er verſtand das Latei

niſche und Grichiſche vollkommen, und von dem Hebrai—
ſchen wuſte er ſo viel, als man nur wiſſen konnte; wel
ches dazumahls bey einem Edelmann ein Wunder war.

Er diente ſeiner Religion und ſeinem Herrn, ſowohl
mit der Feder, als auch mit dem Degen. Er war es,
Dden Heinrich IV. Konia von Navarra zu der Eliſabeth,
Konigin in England, ſchickte. Er hatte von ſeinem
Merrn keine andere Vorſchrift, als ein unterſchriebenes

Blanket. Er hatte faſt in allen ſeinen Unternehmun
gen einen glucklichen Fortgang, weiln er ein wahrer
Staatsmann war, und nicht; mit liſtigen Rancken
umgieng. Seine Briefe verdienen als ſolche, die mit
vielen Verſtand geſchrieben ſind, angenomen zu werden.

Nachdem Heinrich IV. die Religion veraudert, ſo ver
wieß ihm ſolches Mornay ſehr.empſindlich, und entzog
ſich ſeinenj Hofe. Man nennte ihn den Pabſt von de
nen Hugonotten. Alles, ſo man in dem Gedichte von

ſeiner Gemuthsbeſchaffenheit ſaget, ſtimmt. mit der
Geſchichte ſehr wohl uüberein.

n ç

 ν—r ν9ç ç “‘tn



Erſter HeldenGeſang. 9
Der war ſein Herzensfreund, ein Feind derHeucheley,

Der tugendreiche Schutz calviniſcher Parthey,
Er ließ ſein Eyfern ſtets bey achter Klugheit ſtehen,
Er diente ſeiner Kirch und Frankreichs Wohlergehen,
Er tadelte den Hof, und wird voni Hof geſchatzt,
Man ehret ihn in Rom, dem errſich widerſetzt.

Durch zweyen Felßen hin, wo Meer und Woge brullet,
Und die erboßte Fluth den Rand mit Schaum erſullet,
Fallt der begluckte Port dem Helden ins Geſicht.
Der fleißge Rudersknecht thut ſchwitzend ſeine Pflicht,
Das Scchiff, ſo durch ihn kann der Wellen Macht beſie

gen,Mugß herrſchend uber die cryſtallnen Tiefen fliegen;
Der ungeſtume Nord, den GOtt in Lufften bindt,
Ergiebt das Waſſerreich dem ſanfften Zephir Wind.
Der Alncker wird gelicht, man reißt, man flieht vom

Slrande,Man ſieht von weiten ſchon den Port von jenem Lande;
Des Tages heller Stern wird augenblicks verdeckt,
Von weiten brullt das Meer, die Luft der Himel ſchreckt.
Es wird der Nordwind loß auf den erboßten Klufften,
Es blizt der lichte Strahl in ſchwarzbewolckten Lufften:;
Der Abgrund vonder Fluth, das Feuer von dem Blitz
Zeigt blaßen Sterblichen des Todes ſchwarzen Gitz:Der Held, indem das Meer mit Wogen aufihn ſturmeth
Gedenkt allein daran, daß er das Reich beſchirmet.
Sein Auge ſieht hierauf, als oh er ſich beſchwert,
Daß ihn der Winde Macht in ſeinen Abſehn ſtort.
Weit edler als der Held (i) von den Epirſchen Kuſten,
Der ſich als Oberhainpt der Erden wollte bruſten,

As5 Derc Als Julius Caſar in Epir, einer Stadt in Apollonia
war, welche heute zu Tage Ceres genennet] wird, ſo

gieng



10 Erſter Helden Geſang.
Der das dem wilden Sturm zu Waſſer anvertraut,
Worauf die ganze Welt!und Rom ſein Schickſal baut.
Da Caſar! vuhig war bey allem Meeres Wuten,“
Um hlermit dem Pompej und Neptun Trotz zubiethen.

Jn dioſen Augenblick, GOtt der die Welt regiert,
Der auf den Winden fahrt, das Meer zum Wolken

fuhrt,GoOtt, deßen Weißheit hoch, und unausſprechlich ſteiget,

Des Arm die Konige macht, hebt, und wieder beuget,
Neigt ſich von ſeinem Thron, der in den Himmeln blitzt,
Zu dem Franzoſchen Held, daß er ihn unterſtutzt;
Er fuhret ſeinen Gang, befiehlt den wilden Wellen,
Das Schiff, worinn er fahrt, am nachſten Strand zu

ſtellen,
Wo Jerſey ſichtlich ſcheint des Meeres Schooß zu fliehn.
Hier muſte ſich der Held der Landung unterziehn.

Es muß ein ſtiller Wald mit dunckeln friſchen Zweigeri
Nicht weit von dieſem Strand ein Ruheplatzgen zeigen;

Ein Felß, der ſie verbirgt fur ſtrmender Gewalt,
Macht, daß. der rauhe Nord, des Meereswuth, abprällt.
Hier iſt ein Grottenwerck, das ſeine Kunſt und Prangen
Von Handen der Natur einfaltig hat empfangen.
Ein wurdher alter Greyß lebt hier vom Hof entfernt,
Wo er im dunkeln Sitz Zufriedenheit gelernt, 2

Von
2

gieng er heimlich aus derſelben, und ſchiffete ſich aijf
den kleinen Fluß Bolina ein, welcher hernach. Anius
genennet wurde. Er begab ſich allein zur Nachtzeit
in ein Schiff von 12.- Rudern, daß- er ſein Kriegs

heer aufſuchete, welches in dem Konigreich Neapolis
war. Hier ſtund er- einen ſehr großen Sturm.aus.
Siehe hiervon den Plutarchus.

 t t  h 1



Erſter  HeldenGefang. 11
Von Unruhlloß gemacht, von Menſchen abgelenket,
Macht, dafier uher ſich ausbundig ſchon gedenket.
Hier, hier beſeufzet er, daß er ſonſt als ein Thor

Den Luften nachgebuhlt, die edle Zeit verlohr,
Jm Schinelzwerk an dem Rand von den cryſtallnen

FluſſenTrat er die Leidenſchaft und geile Luſt mit Fuſſen;

Er wartet in der Ruh, daß, wenn er ausgeweint,
Jhn ewiglich der Tod. it ſeinem GOtt vereint.
Der GOtt, den er verehft, beſorgt die grauen Eilieder,

Und ſenki den Weißheitsthau auf ſeine Wuſten nieder
Es ſtromt der Gottheit Meer in ungedammten Lauf,
GOtt ſchlußt des Schickiahls Buch fur ſeinen Aügen auf.

Der Alte, welchem GOtt den Held erkennen ließe,

Bat an dein lautern Qufll ihn auf ein FeldGeimieße.
Es war der aroße Prinz dergleichen Koſt gewohnt,

Weil er ort untern Wach des Ackermanns gethront,
Der Hoffe Lerm geflohn, ſich ſelbſten unterſuchet,
ünd aller Cronen Stolz und Ueberiuth verfluchet.

Die Unrüh, ſo anitzt der Chriſtenreich zerwuhlt,
War das, womit inqu ſich erbaulichſt unterhielt.
Mornah, der. bey den. Sect recht Felßen veſte ſtunde,
Dient der Calvinſchen Schaar zum furchterlichen Grunde,
Der Bourhon zweifelt zioch, und wunſchet aus der Hoh,
Daß ein erhellter Strahl in ſein Geſichte geh.
„Die heilge Wahrheit iſt, ſprach arnin dieſem Leben
„Bey ſchwachen. Sterblichen mitviuterniß umgeben.Sen

S Z
„Der Weg verborgen ſeyn, der mich zu ſelben fuhrt?
„Soll mir, des einzger Schutz von Errtt, dem Licht herruhrt,

„Ach ein ſo guter GOtt, der mir das Seyn verliehen,
„Und Herr der Erden iſt, wird mir das nicht entziehen.

Wir
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Wir beten, ſpricht der Greyß, die Wege GOttis an,

Und ſchuldgen ihn des nicht, was Sterbliche gethan.
Jch hab Calvinus Lehr in Frankreich wahrgenommen,
Wie ſie urſprunglich ſchwach aus ihrem Stauib gekommen,
Sich ohne allen Schutz in Mauren rumgedreht,
Und auf verdeckten Gang allmahlich ſich erhoht.
Zuletzt ſaß ich in Staub. Hier hab ich ſelbſt erblicket,
Wie das Geſpenſte ſich tein ſtolzes Haupt geſchmucket,
Sich auf den. Thron gejetzt, die Sterblichen entehrt,
Und unſer Heiligthum mit ſproden Fuß verheert.

Zuerſt beweinte ich in dieſer dunkeln Grotten
Entfernet von dem Hof des Gottesdienſts Verſpotten,
Doch macht mir wenigſtens der Troſt mein Hertze frey,
Daß ein ſo neuer Dienſt von keiner Dauer ſeh.
Er hat vom Eigenſinn den Urſprung hergenommen,
Er wird auch ſo vergehn, wie er hervorgekommen.
Es falltder Menſchen Werk, wie er, zerbrechlich hin.
OGoOttſturtzt, wenns ihm gefallt, den aufgeblaßnen Sinn,

GOttbleibet ewig veſt. Vergebliches Befleißen!
Den Grund der heilgen Stadt boßhafftig umzureißen.
Er ſelbſten hat die Stadt geheiligt und gegrundt,
Die Stadt, die keine Zeit, kein Teufel uberwindt.
Die Einficht laſt euch GOtt dereinſt noch angedeyen;Weil ihr darnach verlangt, wird euch das Licht erfreuen,

GoOtt hat euch auserwehlt. Euch wird von ſeiner Hand
Der Thron des Valois im Kriegen zugewandt.
ſchrecklicher Befehlergeht ſchon an das Streiten,

Di 1Es ſoll euch durch ii Sieg die Ehre zubereiten.
Doch hoft nicht in Baris und Veſtung einzugehn,
Wofern die Wahrheit nicht wird euer Herz erhohn.
Beſonders aber flieht die Schwachheit großer Herzen,
Flieht den verſußten Gifft, flieht ein bezaubernd Scher

zen.

Scheut
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Scheut eure keidenſchaft. Verſteht die Stunden recht,
Da ihr die geile Luſt im Kaumen unterbrecht.
Wenn ihr zuletzt den Sieg durch gottliches Obwalten,
Werdt uber euren Feind, ja uber euch, erhalten
Und das beſturzte Volk in der verſchloßnen Stadt,
Von. eurer Gutigkeit die Lebensmittel hat;
So wird das Regiment die Zeit der Drangſahl enden,
Jhr werdet Aug und Herz zum GOtt der Vater wenden,
Und ſehn, daß Redlichkeit auf GOtt kann Schloſſer baun:
Geht, wer ihm ahnlich iſt, kann ſeiner Hulffe traun.

Ein jed Wort, das er ſprach, war Flammen zu ver
gleichen,Die bis zum Jnnerſten der großen Seele reichen.

Er glaubz, er ſey bereits in jene Zeit entzuckt,
Wo ſich der Menſchen GOtt ſelbſt mit dem Menſch er

quickt,Wo Tugend und Verſiand ihr Wunderwerk verſchwen

det,Den Konigen gebeut, und weiſen Ausſpruch ſendet.

Der tugendhafte Greyß. wird noch zuletzt gekußt;
Die Augen thraneten, da ihn ſein Arm umſchlußt.
Er ſieht, daß Oſtenwerts die Morgenrothe funkelt,
Vom Tage, der vor ihm den vorgen Glanz verdunkelt.
Der Mornay ſchien erſtaunt, doch ward er nicht erweckt;
GOtt, ſeiner Gaben HErr, blieb noch vor ihm verdeckt.
Umſonſt erlangte er allhier des Weiſen Namen,
Weil beyden. Tuaenden Jrrthumer Macht bekamen.

Legt ſich der ſturmſche Nord auf ſeine Stimme nieder,
Die Fluthen wurden ſtill, es ſchien die Sonne wieber.
Er gehet mit dem Held bis am begluckten Gtrandr
Und Bourbon ſeegelt fort, und eilt nach Engelland.

Er
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Er ſiehts, und kann erſtaunt die Aendrung!kaum er

rathen,
Die ſich!lzum Gluck eraugt in dieſen machtgen Staaten,

Wo Neisbrauch vom Geſetz und weiſeſten Gebot,
So lang der Urſprung war von allgemeiner Noth.
Am Blutbeſpritzten Ort, wo hundert Helden liegen,
Auf dem Thron, wo bereits viel Konge abgeſtiegen,
Hat ein Weib das Gzeſchick zu ihren Fuß gedruckt,
Fur deren großen Glanz die halbe Welt erſchrickt.
Dies war Eliſabeth. Jhr klugliches Bezeigen
Kann bloß nach eigner Wahl Europens Wage neigen.
Sie macht dem frehen Volck ihr ſanfftes Jech'beliebt,
Das weder Knechtikann ſeyn, noch auch die Frechheit

ubtĩJhr Volck kann unter ihr, nach Kriegen Frieden ſchme

Ddken
Und ihr beglucktes Volk die reichen Planen decken,
Die Meere mit der Flott, mit Korn das ſchwangre Feld
Aſt Konig auf der Fluth, ein Schrecken vor die Welt;Der ſtarken Flotte muß ſelbſt Neptun dienſtbar werden,
Sie rufidas Gluck herzu vom auſerſten der Erden.
Die ſonſt barbarſehe Stadt iſt itzt der Kunſte Sieg,
Ein Vokrathshauß der Welt, ein Tempel vor dem

Krieg.cx) Jm Mauren von Weſtminſt ſieht man zugleich er

ſcheinenDrey Kraffte, welche ſich zu einem Zweck vereinen,

Das Haupt, die Pairs, das Volek. Es iſt das Parle

ment Durch
Weſtminſter iſt der Ort, worſich das Purlement von

England verſamlet; Und. wrnun fiet Geſetze geben wol
len, ſo iſt es erfoderlich, daß die Cammer der Gemein
den, die Pairs, und der Konig ihre Einwilligung dar

u geben muſſen.
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Durch das Geſetz vereint, dem Vortheil nach, getrennt.
Der unbeſiegte Staat mit drey geweyhten Gliedern,

1Kan den Stolz ſo von ſich, als von den Nächtbarn, nien
dern.Begluckt! dieweil. das Volk in ſeiner Pflicht belehrt,

Die hochſte Macht ſo hoch, als ſichs gebuhret, ehrt:
Begluckter: weildas Haupt das Recht und Huld ergotzet,
So viel, als ſichs gehört, gemeine Freyheit ſchatzet.
Ach ruffte Bourbon aus, wenn wird bey Frankreichs1.

MachtWie beh euch, Ehr und Fried in einem Punkt gebracht?

Welch Beyſpiel iſts fur euch, Ihr Hohen Reithsgenoßen“
Des Krieges Pforten ſind von einem Weib geſchloßen,“

Sie hat zu euch den Schreck, die Zwietracht fortgeſchickt,
Und macht das große Volk, ſo ſie verehrt, begluckt.
Jmmittelſt wird ſein Schiff im Hafen eingefuhret,
Allwo die Freyheit bloß den Ueberfluß gebuhret.
Zuerſt hat er die Toür (i) in Augenſchein gefaßt,
Hernach noch weiter hin Eliſabeths Pallaſt.
Drauf iſt er mit Mornay zur Konigin gegangen,
Ohn alle Zuruſtung, Gefolge, Staat und Prangen,
Das ſonſten in Geheim den Großen ſehr gefallt,
Doch dieſer groſſe Mann verachtungswurdig halt.
Er niedriget ſein Herz bis zum demuthgen Bitten,
Um Frankreichs Durftigkeit in ihren Schooß zu ſchutten;
Erzeiget ſeine Hoh in Unterwurfigkeit,
Die ungezwungne Art iſt die Wohlredenheit.
Wie! Valois, ihr dient? (So hat ſie eingewendet)
Jſt ers, der euch juin Strand der Taimſe hergeſendet?

Was!
(h Die Tour in London iſt ein altes Schloß nahe an

der Taimſe, welches von Wilhelm, Hertog von Nor
mandie, iſt gebguer worden.
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Was! Heinrich wird als Schutz von ſeinem Feinderblickt,
Er fuhrt fur dem das Wort, der ihn verfolgt und druckt?
Wom Abend bis zum Oſt, wo duſtre Schatten brechen,
Hort man die Welt annochvon eurem Zwieſpalt ſprechen;
Und nun ſeh ich den Arm mit Waffen zugedeckt,
Und zwar fur euren Feind, den ihr ſo oft geſchreckt.
Sein Ungluck, ſprach er drauf, hat unſern Haß erſticket,
Er iſt der Ketten nun, ſo ihn umſchloß, entrucket:
Begluckt! wofern er ſtets auf meiner Treu geruht,
Und keinen Schutz geſucht, als GOtt, mmich, ſeinen

Mhuth.Doch er gebrauchete zu viel verbothner Schlingen,

Und ließ ſich durch die Furcht aus meiner Freundſchaft
bringen,Dooch ich vergaß den Fehl, da ich ſein Elend ſah,J

Den Namen Engellands unſterblich ſchatzhar machen,

Und euren Ruhm erhohn, wofern ihr uns beſchutzt,
Und auf der Konge Feind mit vollen Flammen blitzt.

Eliſabethverlangt mit Unruh ihrer Seelen,
Er ſolldas Ungemach, ſo Frankreich druckt, erzahlen,
Was doch die Urſach ſey, und die verborgnie Macht,
So die Verandrung hat im Reiche vorgebracht?
Mir will der ſchnelle Ruf, (ſo ſprach ſie zu dem Helden:)
Von dieſer blutgen That zwar oftmahls vieles melden,
Doch ſein leichtfinnger Mund ſpricht nur mit Unbedacht,
DieLugen wird zugleich mit Wahrheit vorgebracht,
Jch habe, was erſagt, als wenig wahr gefunden.
Hrum ofnetmir das Band, daß euch mit ihn verbunden,

Der ihr don Valois Schutz oder Sieger ſeyd.
Als ein bewahrter Zeug von dieſem langen Streit,
Jhrionnt das Siegel bloß von!bem Grheimniß brechen,

Und von euch ſelbſt allein, wie ſichs gebuhret, ſprachen.
Mahlt
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Mahlt euer Ungluck ab, und eure Heldenthat
Denkt, euer Leben giebt den Kongen weiſen Rath.

So muß ich, ſpricht Bourbon, zum ſchrecklichen Ge—
ſchichten,

Der Unglucksſchwangern Zeit nun die Gedanken richten!
O Zeuge meiner Quahl! o Himmel, der mich ſchreckt,
Ach hatte Finſterniß die Noth fur uns bedeckt!
Warum verlanget ihr, ich ſoll der Prinzen Fehlen
Der Blutsverwandten Wut mit eignem Mund erzehlen!
Wenn ich nur dran gedenk, iſt mein Herz voller Pein:
Doch ihr befehlt es ſo, ich will gehorſam ſeyn.
Ein andrer mochte zwar bey eben dieſen Fallen,
Die Schwach entſchuldigen, und ihr Verſehn verſtellen.
Doch d eſer Kunſtgriff iſt mir ganzlich unbekannt,
Jit ſprech ich, als Soldat, und nicht, als abgeſandt.

Anderer Heldengeſang.
meinrich der Große erzahlet der Konigin Eli
a ſabeth die unglucklichen Begebenheiten inF erzahlet umſtandlich,Frankreich. Er gehet auf ihren Urſprung

welches in ver Nacht des Feſtes des. H. Bartholomaus
iſt vergoſſen worden.

*4CJie Noth, o Kdnigin! und Frankreichs Unglucks—

Falle8Sind uri.ſaſchrecklicher, je heilger ihre Quelle.

B GSie
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Sie heißt Religion. Jhr Mißbrauch, Wut und Liſt
Macht, daß das Mordgewehr in jeden Handen iſt.
Jch (a) will izt zwiſchen Rom und Genev gar nicht

richten.
Die Namen ſind geweyht, die jede Parten dichten,
Doch hab ich Trug und Wut auf jeder Seit verſpurt;
Und wenn ein Vorurtheil Treuloſigkeit beburt,
Wenn bey der Zwiſtigkeit, die Europ aufgewiegelt,
Der Hochverrath und Mord die Lugen hat verſiegelt,
So kommen beyde Part zu einem gleichen Grad,
Sowohl im blinden Wahn, als in der Frevelthat.
Jch, der ich furdem Staat will als Vertheidger ſprechen,
Laß denen Himmeln bloß die Sorgfalt ſich zu rachen.
Das hat man nicht geſehn, daß ich mich aufgeblaht,
Und mit verwegnen Mund das Heiligthum verſchmaht.
Es ſey die Etaatsklugheit in Ewigkeit verfluchet,
Die unumſchrankte Macht auch ubers Herze ſuchet,
Die mit dem Schwerdt der Hand die Sterblichen bekehrt,
Und.mit dem Ketzerblut ſelbſt den Altar entehrt,
Die falſchem Eyfer folgt, wo Nutz und Vortheil grunet,
Und die mit Blut und Mord dem Gott des Friedens dienet.

Wollt der gewaltge GOtt, des Recht ich ſuch und acht,
Der Hof der Valois hat ſo, wie ich, gedacht! J Dodh

(a) Die meiſten Geſchichtsſchreiber haben Heinrich IV.
als einen ſolchen, der zwiſchen zwey Religionen ſchweb
te, abgeſchildert. Hier beſchreibt man ihn'als einen
Mann, der Ehre liebt, wie er denn auch wurklich war,
weiln er ſich auf eine geziemende Art in Anſehen zu brin

gen ſuchte. Er war ein Freund der Wahrheit, und ein
Feind der Verfolgung. Er verabſcheuete ein jedes La
ſter, er mochte auch daſſelbige autreffen, wo er immer

ollte.
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Doch ein und andrer Guis (b) macht ſich aus nichts

Gewiſſen.Jhr Hochmuth tritt das Volk, das blinde Volk, mit Fuſſen;
Der Himmel ward genennt, ihr Vortheil ward geſucht,

Sie ziehen in ihr Netz des Volkes Eyferſucht,
Die grauſe Gottesfurcht wird wider mich verburget,

B 2 Jch(6) Franciſeus von Guiſe, welcher gemeiniglich hernach
der Große, Herzog von Guiſe genennet ward, war einWater von Balafre. Dieſer war es, welcher mit dem
Cardinal, ſeinem Bruder, den Grund zu dem Bundniß
legte. Er hatte ſehr große Eigenſchaften, daß man ſich
wohl in Acht zu nehmen hat, wenn man dieſelbe nicht
mit der Tugenb vermengen will.

Der Preſident; von Thou, der große Geſchichtsſchrei
ber erzahlet, daß Franciſcus von Guiſe hatte wollen
den Anton von Navarra, den Vater Heinrichs IV. in
ſeinem Gemach umbringen laſſen. Er hatte dieſen jun
gen Konig angereizet, den Mord in dem Schlafgemach
zuzulaſſen. Anton von Navarra erwieß zwar dabey
ein unerſchroknes Herz, ob er gleich ſonſt einen ſchw
chen Geiſt hatte. Es ward von dieſer Zuſammenver

ſchworung benachrichtiget, und lieſſe niemmanden in das
Schlafgemach hinein gehen, wo ſit ihn umbringen ſoll—
ten. Wenn ſie mich todten, ſprach er zu Reinſh, ei
nem Hofiunker von ihm, ſo nehmet mein noch bluti—
ges Hemde, und traget es zu meinem Sohn und zu.
meiner Gemahlin, ſie werden in meinem Blute dasje
nige leſen, was ſie zu meiner Rache thun ſollen. Fran—
riſcus II. unterſtand ſich nicht, (ſagt Hr. von Thou)
ſich mit dieſer Schandthat zu beflecken, und da der
Herzog von Guiſe aus dem Gemach gieng, ſo rufte
er aus: Was hapen wir doch vor einen armen Konig!



20 Anderer helden Geſang.
Jch ſah die Burgerſchaft, die grauſam ſich erwurget,
Zum Theil mit Strat und Bliz in Sturm und Treffen

lauft,Und zwar, aus falſchen Grund, den ſie doch nicht begreift,

Jhr kennt das Volk, und wißt, wohin es kann ausbre
C

chen,Wenn es des Ewigen Rechtſame meynt zu rachen,

Wie dieſes wider Pflicht und Obrigkeit ſich lehnt,
Wenn es den Gottesdienſt, ſo zu beſchutzen, wahnt.

Jhr kennt das Ubel wohl, ſo bald ihrs nur erblicket,
Hats eure Vorſicht ſchon in der Geburt erſticket.
Kaum wurde Stadt und Reich mit dieſem Sturm umhullt,
Als eure Vorſicht half, die das Gewitrer ſtillt.
Jhr herſcht, die Stadt (e) iſt frey, und eure Rechte  from

men:Hingegen Medicis hat andern Weg genommen.

Mich deucht, als ob dis Wort euch zur Verwundrung
riß,Jhr fraget mich vielleicht, wer war die Medicis?

Dis ſoll izt wenigſtens getreu von mir geſchehen.
Es reden viel von ihr, die ſie nicht eingeſehen,
Noch in ihr innerſtes der Seelen eingekehrt:
Doch da ich zwanzig Jahr an ihrem Hof genahrt,
und nahe Wetter ſah bey ihren Fuſſen brennen,
Hab ich, mir zur Gefahr, ihr Herze lernen kennen.

Jhr.

(e) Hr. von Caſtelnau, Geſandter von Frankreich, bey
der Konigin Eliſabeth, redet von derſelben alſo: Die
ſe Princeßin hatte alle die großen Eigenſchaften, welche
zum glucklichen Regiment erfeberr werden. Man
konnte von ihrer Regierung dasjenige ſagen, was man
von denen Zeiten des Auguſtus, da der Tempel des

Janus zugeſchloſſen ward, ſagete.
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Jhr Herr gab ſeinen Geiſt in zarter Jugend auf,

Er ließe ſeinem Stolz beſtandig freyen Lauf.
(d) Ein jed Kind, welchem ſie die Vormundſchaft gefuhret,
Ward ihr Feind, wenn es nur ohn ſelbige regieret.
Es ſtreute ihre Hand um koniglichen Thron
Verwirrung, Eyferſucht, Zertrennung, Schimpf und

H hHon;Sie ſezt ohn Unterlaß mit ſcharffen Ueberlegen,

Den Condejz die Guiſes (e) das Reich dem Reich, entgegen.
Sie richtet Freundſchaft auf mit ihrem vorgen Feind,
Vetandert ihren Zweck, den Nebenbuhl, und Freund:;
Gie front der geilen Luſt, (k) doch mehr den ſtolzen Trieben,
Jſt aberglaubiſch from, (g) will ihre Sect nicht lieben, (k)

B 3 Und(d) Catharina: von Medicis kam mit dem Sohn Carl IX.
und mit Heinrich III. wegen des Todes ihres Herrns
in offenbahre Uneinigkeit. Sie iſt auch mit der Regie
rung des Franciſcus II. ſo misvergnugt geweſen, daß
man, wiewohl unbillig, auf den Argwohn gerieth, ſie
hatte den Tod, dieſes Konigs beſchleiniget.

(e) Jn denen Tagbuchern des Bundniſſes findet man ei
nen Brief von der Catharina von Medicis an den Prin
zen von Conde, durch welchen ſie ſich bey ihm bedan
kete, daß er die Waffen wider den Hof genomen habe.

(E) Sie ward beſchuldiget, als ware ſie in Liebeshandeln
mit dem Vidame von Chaptres, welcher in der Ba
ſtille ſtarb, und mit einem Edelmann Breton mit dem

Zunahmen Moſcoaet, verwikelt geweſen.
Da ſie glaubte, die Schlacht bey Dreuy ſey verloh

ren, und die Proteſtanten waren Sieger, ſo ſpricht ſie:
Edy woyhl! wir wollen GOtt franzoſiſch anbeten.
(h) GSie war ſo ſchwäch, daß ſie der Zauberkunſt Glau—
 ben beymaß. Der Beweiß hiervon iſt, weil man nach

ihrem Tode Figuren der Zauberer bey ihr gefunden.
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Und kurz; Es wird an ihr in vollen Maaß verſpurt,

Was Weibsperſonen ſchandt, und wenig, was ſie ziert..
Werzeiht mir dieſes Wort; denn euer hoch Exempel
Werdamint dergleichen Art, und iſt der Tugend Tempel;
Jhr ſeyd, Eliſabeth! mit Tugend angefullt;
GOtt, der euch fur dem Staat zum Regiment gebildt,
Stellt euch als Muſter dar den wurklich großen Seelen,
Europa kann euch bloß zum großten Leuten zahlen.

Franciſc der andre war durch des Geſchickes Macht
Dem blaſſen Vater nach in ſeine Gruft. gebracht.
Dis ſchwache Kind verehrt den Eigenſin! der Guiſen,
Und hat nicht Tugenden, nicht Laſter, aufgewieſen.
Es trug der jungre-Carl des Konigs auſre Zier,
Doch herrſcht nur Medicis, und allet bebt.vor ihr,
Es ſchien zwar, daß ihr Witz, der ihre Macht vergroßert,

Die Kindheit eines Sohns, der lenkſam war, verbeßert;
Allein die Zwietracht ward durch ihre Macht verſtarkt,
Sein neues Regiment mit Streit und Krieg bemerkt;
Sie wafnet Zorn und Grimm von zweyen Nebenbuhlen:
Dreux, (i) das die Fruchte ſah von ihrer Ungluksſchulen,
Gab den betrubten Plaz der erſtern Thaten ab.
tk) Der alte Montmorenc, dort bey der Konge Grab,

Ward

(i) Die Schlacht bey Dreuxy war die erſte. regelmaßige
Schlacht, welche zwiſchen den Catholiqjuen und Refor
mirten 1562. geliefert ward.

(k) von Montmerenci, ein eigenſinniger und unbeugſa
mer Mann, war der unglucklichſte General zu ſeiner
Zeit. Er ward zu Pavie und Dreur gefangen, zu
St. Quentin durch Philippus II. geſchlagen, und end
lich in der Schlacht bey St. Denys durch einen En
gellander Stuart todtlich verwundet, welcher ihn auch
in dem Treffen bey Dreux gefangen hatte.
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Ward durch des Kriegers Hand mit einemBley geſchoſſen,
Sein hundertjahrger Lauf in Augenblick geſchloſſen.
(h Ein Meuchelmorder todt den Guis bey Orlean.
(m) Mein armer Vater war, der nicht entkonmen kann,
Zu ſchwach, muß ſein Geſchick in vollen Schimpfe dehnen,
Und ſeiner Konigin auch wider Willen fronen,
Der ſtets mit eigner Hand, die um ſein Unaluk wirbt,
Fur ſeine Peiniger ſich ſchlaget, ficht und ſtirbt.
Conde (n) der in mir ſieht den eingen Sohn vom Bruder,
Nimmt mich an Kindesſtatt und iſt mein Schiff und Ru

der;

Ba— Mich(1) Dieſer iſt der Franciſcus von Guiſe, welcher weiter
unten angefuhret wird, und deswegen beruhmt iſt, weil
er Metz wider Carl Y. vertheidiget hat. Er belagerte
gleich die Proteſtauten im Orleans, da ihn Poltrot
von Mere, ein Edelmann aus dem Herzogthum Augou
mois, rucklings mit einem Piſtolenſchuß todtete, wel
che mit 3. vergiffteten Kugeln geladen war; Er ſtarb
in großer Ehre und zum Leidweſen der Catholicken im

qaſten Jahre. ſeines Alters.
(m) Anton von Bourbon, Konig von Navarra, Hein

rich by.  Vater, war von einer ſchwachen und unent
ſchlußigen Gemuthsart; Er verließ die Proteſtanti
ſchecReligion, in welcher er gebohren war, zu eben der—
ſelbigen Zeit, da ſeine Gemahlin von der Catholiſchen
Religion abtrat. Er ward! bey der Belagerung bey
Rouen getodtet, wo er der Parthey der Guiſen die
nete, welche ihn wider die Proteſtanten, die er liebte,

unterdruckte. Er ſtarb 1562. in eben dem Alter, wie
Franciſeus von Guiſe.

(n) DerPrinz von Conde, von welchem allhier die Re
de iſt, war der Bruder des Konigs von Ravarra, und

der
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Mich wiegete ſein Feld; Jch ward im Krieg ernahrt,
Da mich ſein Lorbeerzweig mit Schuz und Schatten ehrt:
Jch lernete von ihm des Hoffes Luſt, verachten,
Und meiner Kindheit Spiel beſtund in ſeinen Schlachten.
Ounmenſchlicher Stoß! Ach Jarnacs blutiges Feld!
Barbar, Monteſquiou! ein Morder, nicht ein Held!
Der ſterbende Conde erblaßt von deinen Stichen!
Jch hab den Mord geſehn, geſehn, wie er verblichen.
Ach ich war viel zu jung, und mein Arm viel zu ſchwach,
Zur Hindrung dieſes Tods, und dieſes Schimpfs zurRach.

Der Himmel, der die Schwach der Jahre will beſchu

zen,Ließlmeine Jugend ſtets von Helden unterſtutzen:
Coligny (o) der mit Recht an Conde Stelle kam,
War der, ſo meiner ſich, und meiner Part, annahm.

Jhm

der Vetter von Heinrich dem IV. Er war lange Zeit
der Proteſtanten Anfuhrer, und ein großer Feind der
Guiſen. Er ward nach dem Treffen bey Jarnac von
Monteſquiou, Hauptmann der Leibwache des Herzogs
von Anjou, (nachmahis qMeinrichs III.) getddtet.
Der Graf von Soiſſons, der Sohn des Verſtorbenen,
ſuchte Monteſquiou und ſeine Anverwandten auf, um
dieſelbige ieiuer Rache. aufzuopfern. Heinrich IV. war
bey der Schlacht bey Jarnac, ob et gleich noch nicht
14. Jahr alt war, und bemerckte die Fehler, durch wel
che die Schlacht war verlohten gegangen.

(a) Caſpar von Coligny, Admiral vou Frankreich, ein
Sohn des Caſpar von Colignh,, Marſchalls von
Frankreich, und der Louiſe von Montmorenci, der
Schweſter des Connetable. Sithe hiervon die fol—
genden Anmerkungen.
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Jhm ſchreib ich alles zu. Dis muß ich frey geſtehen,
Wenn Europ in mir kann nur etwas Tugend ſehen,
Wenn Ronm ſelbſt oftmahls hat mein Thun, als groß, er

kennt,
So ſeyd ihrs, großer Geiſt! der mich als Schuldner nennt.
Jch wuchs bloß unter ihn, und in den Jugendjahren

Muſt ich auf lange Zeit den hartſten Stand erfahren.
Sein Beyſpiel hat mir bloß die Kriegskunſt beygebracht,

So wider Mebicis, als des Geſchickes Rache;
Geliebt von ſeiner Part, von andern hochgeſchazt,
IJm Ungluk iezuweil, doch iederzeit geſezt,
Einſehend in dem Streit, klug im Zuruckeziehen,

Wiit großer, mehr gefurcht't, auch im Zuruckefliehen
Als wie ſich ehedem Gaſton und Dunois
Bey bluhenden Geſchick im Regiment erwieß.

So Fortgang als Verluſt war nun zehn Jahr geſchma

cket,
Als Medicis das Feld mit Mannſchaſt ſah bedecket,
Mit Mannſchaft einer Part, die ſie verheeret glauhtt,
Weill ſie nun ohne Frucht bald ſiegt, bald ſchlagt umd

raubt,1

So will ſie abgematt die Krafte nicht verſchwenden,
Und nun in Augenblik die Burgerunruh enden.
Es biethet uns der Hof zwar etwas ſuſſes an, J
Er ſchlagt den Frieden vor, weil er nicht ſiegen kann.
Doch Friede, großer GOtt, der ubern Cherub blizet!
Der ſein Olivenblatt mit Menſchenblut beſprizet!
Ach muſt es denn ſo ſeyn, daß Unruh, Boßheit, Wahn
Den Furſten Wege macht zum eignen Unterthan!

B5 Co
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Coligny, deſſen Herz ſich an der Treu vergnugte,

Liebt allezeit den Staat, auch da,er mit.ihm kriegte,
Will der Gelegenheit beglukt entgegen ziehn,Die Ruh und Einigkeit des Staats zu ſichern ſchien.

Ein Held weiß ſelten was vom Zweifel und Mistrauen,
Und laſt ſich voller Muth auch untern Feinden ſchauen.
Es ward von ihm mein Fuß der Louvre zugewandt.
Mich nahm die Medicis mit Thranen auf die Hand,
Sie ließ die Zartlichkeit der Mutter auf mich flußen,
Gie will Coligny treu in ihre Freundſchaft ſchlußen,
Jn ihren Handlungen nach ſeinem Rathe gehn;
Er wird ſo mit Geſchenk, als Wurden, angeiehn,
Es wird den Meinigen, die faiſche Hofnung biendet,
Die großte Liebkeſung, als Sohnen, augewendet,
Wir hoften auf wie lang den ſuſſeſten Genuß.

Doch einge fuhlten ſchon den Argwohn und Verdruß,
Dis feindliche Geſchenk ſey hochlich zu beſorgen,
Ne mehr der Koönig ſich nach ſeiner Liſt, verborgen.
Kurz drauf hat Medieis in Finſterniß verhullt,

Den Sohn mit Trugerey und Meineyd angefullt.
Sein jung und zartes Herz ward bloß auf Schuld ge

richtet.
Der Ungluksvolle Prinz, der ſelbiger beypflichtet,
Wird durch ſein wildes Herz noch mehr darzu beſtimmt,
Daß er in ihrer Schul an Boßheit ſtets zunimmt.

Um beßer dieſe Liſt und Boßheit zu. verheelen,
J0

Muß Carols Schweſter (p) mich als Ehemann erwahlen.

O
ca

(p) Margareta von Valois, Carls des R. Schweſter,
ward mit dem Heinrich IV. 1572. wenig Tage vor
dem Blutvbade vermahlet.
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O Wort das mich berukt! O Bundniß! Unaluks Paar!.
O Hochzeit, die der Quell von unſern Ungluk war!
Dein Lodern, welches GOtt in ſeinen Zorn genahret,
Hat meiner Mutter Tod den Augen aufgeklaret.
Die Ungerechtigkeit findt bey mir keine Statt,

Es dringt mich keine Noth, die Wunden aufzureiben.
Kurz, meine Mutter ſtirbt. Verzeiht den Thranen-Guß,
Der bey dem Angedenk von Schmerzen rinnen muß.
Nun fehlet es an nichts. Die Stunden ſind gekommen,
Da ſich die Konigin däs Blutbad vorgenommen.

MeDas Zeichen iſt geſchehn ohn Lermen und. Geſchrey,

Der Schatten grauſer. Nacht tragt ſelbſt das ſeine bey.
Der unbeſtandge Laußndes Monden ſchien vor Schre—

trbn cken, (r)Sein halbgebrochnes Licht mit Zittern zu verſtecken.

Coligny ruhet ſchon im Arm der ſuſſen Ruh,
Der trugeriſche Schlaf ſtellt ihm die Bilder zu.

Gleich

(q9) Zohanna von Albert, Heinrich 1V. Mutter ward
nach Paris mit den Abrigen Hugonotten gezogen, und

ſtarb zwiſchen der Heyrath ibres: Sohns und St. Bar
tholomo, ſehr plotzlich; Aber Caillart, ihr Arzt, und
Deſmoeuds, ihr Chirurgus, welches hefftige Proteſtan

ten waren, und ihren Leib offneten, fanden von Giffte
Tkein Merkmahl.
cr) Es geſchahe des Nachts zwiſchen den 23. und 24.J

Auguſt, am Feſte des H. Bartholomeus im Jahr
“1572. da dieſe blutige Schaubuhne aufgefuhret ward.
Der Admiral wohnte in der Gaſſe Betizi, in einem
Hauſe, welches jezt l'Hotel St. Pierre genennet wird,

und in welchem man noch jezo ſeine Stube ſiehet.
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Gleich ließ ſich ein Geſchrey an tauſend Orten horen,
Das mußte ſeinen Sinnjaus ſanfter Ruhe ſtohren.
Er ſteht auf, blickt um ſich, und ſieht der Morder Schar,
Die im erhizten Lauf auf allen Seiten war.
Er ſieht der Fakeln Glanz, er hort die Waffen ſchwar

men,Sein Pallaſt iſt im Angſt, ein ganzes Volk im Lermen.

Die Knechte ſind erſtickt, und mit dem Blut beſprizt,
Der tolle Morderſchwarm auf Blut und Tod erhizt,
Sie ſchreyn mit lauter Stimm: Verſchonet keines Leben,
GoOtt, Konig, Medicis, hat den Befehl gegeben.
Er hort den Wiederſchall des Namens Evligny,
VWon weiten ſieht er dort den jungen Teligny, (s)
Der ſeine Tochter hat durch ſeinen Reiz erlanget.
Die Ehre des Geſchlechts, mit dem ſein Volk gepranget,
Daß ihn das Kriegesheer reißt, ſchlept, mit Blut bedeckt,
Daß er um Rache ſchreyt, und den Arm nach ihm ſtreckt.

Doch, da der Ungluksheld nun ſieht, er muß verderben,
Und ohne Schuz, Gewehr, und ungerachet ſterben,
So will er wenigſtens ſo ſterben, wie gelebt,
Daß ihn der Tugendruhm, die Wahrheit ſelbſt erhebt.

Es wollte ſich die Schar der Morder zu ihm drangen,
Und ſeine Stubenthur, ſo ihnverſchlußt, aufſprengen,
Als er von .ſelbſt aufthut, und ſich den Mordern weißt,
Mit aufgeklarter Stirn und majeſtatſchen Geiſt,

Mit
(s) Der Graf von Teligny. hatte vor zehn Monaten des

Admiirals Coligny Tochter geheyrathet: Er hatte ſo
eine angenehme und gelaſſene Geſichtsbildung, daß ſich
die erſtern, welche ihn zutodten gekommen waren,

durch dieſelbe erweichen und abhalten lieſſen: Die
andern aber, welche unmenſchlicher waren, brachten
ihn um.



Anderer HeldenGeſang. 29
Mit dem er in dem Streit, als Herr, der ſich beſitzet,
Bald ſeinen Donner hemmt, bald auf die Feinde blitzet.

Bey dem erlauchten Blik und ehrungswurdgen Schein
Nahm Ehrſurcht ganz erſtaunt die frechen Morder ein;
Die unbekannte Kraft halt ihre Wut und Rache.
Geſellen! ſprach er bald, vollendet eure Sache,
Beflekt mit kaltem Blut mein Haupt und grages Haar
Das Krieg und Schlacht verehrt ſchon uber vierzig Jahr;
Stecht, furchtet euch vor nichts, Coligny will vergeben.
Jch uberlaß mich euch. Was hab ich noch zu leben?
Ach ſchaft ich nur damit fur euch im Krieg Gewinn.
Die Tieger fielen gleich vor ſeine Fuſſe hin,
Den nimmt das Zittern ein, er wirft die Waffen nieder,
Der faſſet ſeinen Fuß und nezt die grauen Glieder,
Und da die Morderrott den großen Mann umſchlußt,
Scheint er ein Furſt zu ſeyn, den ſein Volk ehrt und kußt.

(t) Der Beſm, der in dem Hof dem Morden beygewoh
net,

Lauft, und ſieht misverqnugt, daß man ſo lange ſchonet,
Er ſchreyt, man ſoll geſchwind die Mordgewehre ziehn.
Er ſieht ſie vor dem Held in vollen Zittern knien;
Doch dieſer Gegenſtand konn ſein Herz nicht bewegen,
Er glaubte, wurde ſich ein kleines Mitieid regen,
Sich gar durch Hochverrath am Hone zu vergehn;

Drunm ließ er nichts von Furcht und Mitleid von ſich ſehn.

Er

Cct) Beſme war ein Deutſcher, und in dem Hauſe von
Guiſe ein Bedienter. Weiln nachdem die Proteſtan

tteen dieſen ungluckſeeligen gefangen bekamen, ſo woll—
ten ihn die Rochellois kauffen, um ihn auf offentlichen
Plajze in Stucken reiſſen zu laſſen. Aber er ward von

einen, Namens Bretenville, getodtet.
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Er laſt ſich von dem Grimm durch die Solduten rucken;
Coligny wart't auf ihn mit unerſchroknen Blicken.
Das grauſe Unthier lenkt ſein Schwerd mijenes Schooß,
Doch ſem Geſichte nicht auf dieſen Helden loß,
Damit, wenn jenes Blik in ſeine Seele drange,
Sein Arm nicht zitterte, noch ſeine Wut vergange.

So ſchlißt der groſte Held ſein Schikſahl, ſeine Noth,
Man ſchimpft, man ſchandet ihn ſo gar nach ſeinemTod.(u)
Sein durchgebohrter Leib wird auch des Grabs beraubet,

Er wird der Vogel Fraß, die ſeinen Leib zerklaubet,
Man tragt das blutge Haupt zum koöniglichen Thron.
Ein wurdger Sieg vor ſie! Ein wurdger vor dem Sohn!
Jhn ſieht die Medicis gleichgultig bey den Fuſſen,
Sie ſcheinet nicht die Frucht der Rache zu genußen,
Und nimmt, als Herr von ſich, ihn ohne Luſt und Scheu,
Als ob ein ſolch Geſchenk ihr ganz gewohnlich ſey.

Wer kann indeſſen wohl die Raſerey ausdrucken,
So dieſe Mitternacht laſt zum Erſtaunen blicken!

Es

(u) Man hung den Admiral von Coligny mit einer Ket
ten an einem Galgen. Carl JX. begab ſich mit ſeiner
Hoffſtatt dahin, dieſes ſchreckliche Schauſpiel mit an
zuſehen. Es ſagte einer von ſeinen Hofbedienten, daß
Colignys Leichnahm ubel roche. Hierauf gab der Ko
nig, wie Vitellius zur Antwort. Die Leiche eines Fein
des roche allezeit gut. Die Proteſtanten geben vor, daß
Catharina von Medicis den Kopff des Admirals zum
Pabſt geſchiket habe. Doch iſt ſolches nicht gewiß.
Dieſes aber iſt ſicher, daß man ſeinen Kopf nebſt ei

nem Coffre voller Papiere, unter welchen ſich die Ge
ſchichte der Zalten befand, welche mit Colignys eigner
Hand geſchrieben war, zu der Konigin getragen hat.
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Es war Colignys Tod, als Erſtling dieſer Gluth
Ein ſchwachlicher Verſuch der noch rukſtandgen Wuth.
Das Zugelloße Heer der wilden Rauberhorden,
Das durch vermeynte Pflicht und Eyfergierig worden,
Geht ubern Leichen hin von unſrer Bruder Schaar,
Da in der Hand das Schwerd, in Augen Feuer war.
Guis (x) ſtund an ihrer Spitz. Er iſt voll Grimm und

Pochen,Es wird des Vaters Tod an meinigen gerochen.

Ein Dolch iſt in der Hand Nevers, (y) Gondi, (2) Ta
van (a a)Sie flammen jener Bruſt zum Blut und Morden an.

Sie
Dieſer war Heinrich, Herzog von Guis, mit dem

Zunahmen Balafre, welcher hernach durch die Schlach
ten ſo beruhmt, und. zu Blois getodtet ward. Dieſer
war der Sohn des Herzogs Franciſcus, der von Poltrot
meuchelmorderiſcher Weiſe umgebracht ward.

(y) Friedrich von Gonzague, aus dem Hauſe Mantua,

Herzog von Nevers, war einer von den Uhrhebern die
ſes Blutbades.

(2) Albert von Gondy, Marſchall uber die Gebaude, war
der Liebling von der Catharina von Medicis.

(aa) Caſpar von Taävan, OberPage des Franriſcus des
erſten. Er lief auf denen Gaſſen in Paris in dieſer
Nacht herum, und ſchrie: Laſſet Ader, laſſet Ader,

denn es iſt im Auguſtmonat eben ſo geſund als im May.
Sein Sohn, welcher Nachrichten geſchrieben, erzahlet,
daß ſein Vater, da er auf dem Todbette gelegen, eine

allgemeine Bekenntniß der Sunden abgeleget habe.
Und als ihn ſein Beichtvater mit einer verwundernden

Mine gefraget: Warum redet ihr nicht von dem, was
Bartholome:geſchehen iſt? So habe der Marſchall

geant
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Sie gehn vor ihnen her mit Schuldgeſchwarzten Rollen,
Und zeichnen jedes Schaf, das jene morden ſollen.

Abſchildern kann ich nicht das Lermen vor dem Schloß,
Das Schreyen und das Blut, das hier in Strohmen floß.
Der Sohn wird umgebracdt auf ſeines Vaters Glieder,
Die Mutter ſinket hier mit ihrer Tochter nieder,
Der Mann liegt mit dem Weib in einem Bette tod,
Die Steine ſind vom Blut der Wiegenkinder roth.
Dis hat die Grauſamkeit der Menſchen zugelaßen.
Doch, was die kunftge Zeit mit großrer Muh wird faßen,
Und was ihr, Konigin! anitzo ſchwerlich alaubt,
dtntnnedccheehgn de grcube
Daß es beym Brudermord zum GOtt des Friedens flehet,
Und der Arm, welchen doch unſchuldia Blut beflekt,
Wird mit dem Opferwerk zum Himmeln ausgeſtrekt.

O wie viel Helden ſind unwurdig umgekommen!
Der Tod hat Pardillan und Renel weggenommen: (bh)
Ein langer Lebensziel, ein großerer Gewin,
Gehort euch, Held Guerchy! (ee) euch kluger Lavardin!

Mar
geantwortet: Jch ſehe dieſe Handlung als etwas ver
dienſtliches an, welches meine uhrigen Sunden aus—

14
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Marſillar (d d) und Soubis, (e e) dem Mordſchwerd Preiß

gegeben,
Vertheidgen eine Weil ihr unglucksvolles Leben,
Jn der betrubten Zahl, ſo dieſe grauſe Nacht
Jn ewge Finſterniß, dem Korper nach, gebracht.
Sie keichen, ſind durchbohrt, die blutgen Strohme fluſſen,
Sie werden bis ans Schloß geſchleppt und hingeriſſen,
Jhr Blut befarbete den ſchrecklichen Pallaſt,
Und flehn den Konig an, der ſie doch beyde haßt.

Es wird von Medicis auf des Pallaſtes Hohen
Dis Feſt zum Zeitvertreib erweckt und angeſehen;
Die Freunde ſolcher Wut ſehn mit erſreuten Blick
Neugierig auf dem Strohm des heißen Bluts, zuruck,
Als ob das Ungemach, das Toben, das Verheeren
Fur dieſer Helden Geiſt Sieg und Triumphe, waren.

Was

(dd) Marſillac, Graf von Rochefoueault war Carl des Ix.
Liebling, und hatte einen Theil derſelbigen Nacht mit
dem Konige zugebracht. Der Konig trug auch Verlan
gen, ihn zu erhalten, und ſagte zu ihm: Er ſollte in der
Louvre ſchlafen. Endlich aber ließ er ihn gehen, und
ſprach: Jch ſehe wohl, GOtt will, daß er umkommen
ſoll.

e e) Soubis wurde alſo genennet, weil er eine Perſon aus
dem Hauße Soubis geheyrathet hatte. Erſtlich verthei
digte er ſich ſehr lange, aber endlich durchbohrten ihn die

OStiche, und er fiel unter der Konigin Fenſter. Die
Noffdamen begaben ſich, ſeinen nackenden und mit

Glutbelprizten Korper zu ſehen. Hierzu wurden ſie
durch eine unmenſchliche Begierde, welche dieſes Hoffes
wurdig war, entzundet.
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Was ſag ich? hochſter Schimpf! O Jnbegrif der

Noth!
Der Furſt, der Konig (kt) ſelbſt macht ſeine Kinder todt.
Von ihm iſt auf das Volk als Vogelfrey, aeſchoſſen
Und ſein geweyhter Arm mit jener Blut befloſſen.
Auch ſelbſt den Valois, fur dem mein Ruſtzeug ſteht,
Der euch durch meinen Mund um Schutz und Beyſtand

fleht,
Hat die barbarſche That des Bruders angeſtecket,
Und ſeinen Zorn und Grimm zum Morden aufgewecket.
Doch hat er nicht hierin den hochſten Grad erreicht,
Nur ſelten ward ſein Arm mit fremden Blut befeucht;
Des Bruders Beyſpiel mehrt der Jugend wildesBrennen,
Die That, war Schwachheit mehr, als Grauſamkeit, zu

nennen.

Doch einge, es iſt wahr, betrogen in der Zahl
Der Meuchelmorder Wut, und Blutgewohnter Stahl.
Was ſich mit Caumont (g8) hat, dem Jungling, zuge—

tragen,
Wird man vom Mund zu Mund den kunftgen Zeiten ſagen,

Sein

ſ) Jch habe ſelbſten von dem Marſchall von Teſſe ge
horet, daß er in ſeiner Jugend einen alten Mann von

g9o. Jahren gekennet habe, welcher bey Carl Page
geweſen, und ihm offters geſagt hatte, daß er ſelbſten

den Carabiner geladen, mit welchem der Konig in der
 Bartholomausnacht unter ſeine proteſtantiſchen Unter
thanen geſchoſſen.
Lss) Herr Caumont, welcher dein Ungewitter dieſer

Nacht entgieng, war der beruhmte Marſchall van ladFVorce, welcher bis in das 84. Jahr aelebet. Er yat
Nachrichten hinter ſich gelaſſen, welche nicht gedruckt

ſind,
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Sein alter Vater geht, der hoch an Jahren war,
Und leget ſich zur Ruh bey ſeiner Sohnen Paar.
Ein einzigs Bette halt die Dreye eingeſchloſſen;
Die Morder kommen ſchnell auf ſolches loßgeſchoſſen,
Sie ſtechen voller Grimm in dieſer Korper Schooß,
Der Todt fliegt ungefahr auf dieſes Bette loß.
GOtt hat in ſeiner Hand den Ausgang aller Sachen,
Er kann, wenns ihm gefallt, vor unſre Jahre wachen,
Daß ſich der Morder ſelbſt in ſeiner Wut verfuhrt.
Auch nicht ein einzger Stich hat den Caumont beruhrt.
Ein unſichtbarer Arm, der ihm zu Hulffe kommen,
Hat ſeiner Jugend Preiß den Mordern weggenommen.
Des Vaters blauer Leib, der ganz durchlochert war,
Bedecket als ein Schild den Jungling ganz und gar,
Und, da er Furſt und Volk in ihrer Wut geſtohret,
Hat er zum anderumahl das Leben ihm gewahret.

Jndeſſen, was macht ich in der betrubten Zeit?

Jch fußte auf den Schwur, verließ mich auf dem Eid,
Jch lag im Schloß entfernt von Waffen, Angſt und

Kummer;Die Sinnen ſchmeckten noch der Ruhe ſanfften Schlumer.

O hochſt betrubter Schlaf! O Nacht! o Schreckens—
Nacht!Jch ſehe nichts als Blut, nachdem ich aufgewacht:

cch ſeh alllhier erwurgt die liebſten Haußgenoſſen.Die Gange ſind mit Blut, wo ich hin ſeh, befloſſen!

C

2 Jch
ſind, und welche noch in dem Hauſe von la Force be—
findlich ſeyn: ſollen. Er ſagt in ſeinen Nachrichten:
Sein Vater und Bruder waren auf der Straſſe Petits—
Champs umgzebracht worden: Aber dieſe Umſtande

ſind n cht we entlich.
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Jch thu die Augen auf, um nur zu uberſehn,
Dwas auf dem Marmor hier vor Mordthat iſt geſchehn.
Jch ſeh die blutge Schar um meinen Bette toben,
Ahr morderiſcher Arm iſt gegen mich erhoben,
Za, ich beruhre ſchon das Ende meiner Noth,
Zch zeige meinen Kopf, erwarte Stich und Tod.

Doch, es ſey, daß die Furcht, die man vor mich geheget,
Bey den Verrathern hat ein gut Wort eingeleget;
Es ſey, daß Medicis ſpizfindiger Verſtand
Den Tod fur mich zu ſanft zum Strafaerichte fand,
Ja daß ſie mich im Sturm vor ihren Hafen hielte,
Und ihre kluge Wut, auf mich als Geyßel, uelte;
Mein Leben wird verlangt zu neuer Angſt und Quahl,
Man bringt mir Feßeln her vom koniglichen Saul.

Begluckter war Colign. Sein Fall war zu beneiden,
Er bußt ſein Leben ein nach uberſtundnen Leiden,
Doch ſeine Freyheit folgt mit Ehren ſeinem Tod
Ahr werdet, Konigin! bey der Erzahlung roth;Entſetzen komt euch an. Doch kann ich von demSchricken

und ihrer Barbarey nur einen Schein entdecken.
Man ſagt, die Medicis gab ihrem Unterthan
Das hochſtbetrubte Looß aus ihrer Louver an.
Paris ahmt alles nach. Es wird der Tod erwecket.
Der Frankreich augenblicks ohn Widerſtand bedecket.
Wenn ein Furſt Sunde will, ſo giebt man ihm Gehor:
Zehntauſend Morder fliehn auf einem Wege her,Der Blutgefarbte Strohm von Frankreichs ſtarken Fluſ

ſen,Mut ſich ins ſchwarze Meer mit kalten keichen guſſen.

J 8
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—er Held ſetzet die Erzehlung der burgerlichen

J Kriege in Frankreich fort. Der betrubte TodJ und Guiſe,

O des Carls IX. Die Regierung Heinrich des

welcher unter den Namen Balafre, bekannt iſt, Ge—
muthsbeſchaffenheit. Das Treffen bey Coutras.
Herzog von Guiſe wird umgebracht. Heinrich der ill.
befindet ſich in der auſſerſten Noth. Mayenn iſt das
Haupt des Bundes, und von Aumal ficht fur denſel—
ben als ein Held. Heinrich der lIll. wird mit Hein
rich Konig von Navarra wieder ausgeſohnet. Die
Konigiu Eliſabeth verſpricht ihm Hulfsvolker.

at

genn nun des Schikſahls Wut, die einge Zeit ge
9ò83 wahrt,So vieler Grauſamkeit den freyen Lauf beſchert,
Wenn Morder mude ſind die Bruder zu entſeelen,
Den ſtumpfen Schwerdtern auch die Opferthiere fehlen,
So thut zulezt das Volk die muden Augen auf,
Erkennt die Medicis, und ihren Frevellauf.
Sein Mitleid folget leicht dem wutenden Betragen,
Es hort ſein Vaterland erbarmlich.ſchreyn. und klagen;
Ja ſelbſt der Kdnig. wird mit Schreck und Angſt geruhrt,
Gewiſſensbiſſe ſinds, ſo ihm ſein Herz entfuhrt.

Zuwar hat der Lehren Gift, damit man ihn getranket,
Des Konigs junges Herz ins Laſtermeer verſenket;
Doch hatten ſie nicht gänz der Stimme Macht erſtickt,
Die ſelbſt die Konige auf ihren Thronen druckt.

C3 Die
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Die Mutter zog ihn auf. Sie hat ſein Herz geſtaltet;

Doch war er nicht, wie ſie, im Sundenwuſt veraltet.
Die Angſt verzehrete der Jugend muntre Bluth,
Ein rechter Todesſchmerz betrubte ſen Gemuth;
Der Richter ſtellt ihn dar als ſeines Grimmes Spiegel,
Und druckt an ſeine Stirn des Zorns, der Rache Siegel,
Damit die Zuchtigung dem zum Exrempel dient,
Der ſich auf kunftge Zeit dergleichen Schuld erkuhnt.
Jch ſahe ſeinen Tod. (a) Die ſchreckliche Geſchichte
Stralt mir aniezo noch erbarmlich ins Geſichte.
Sein Blut, das aus dem Leib gebrudelt und geſchwizt,
Racht der Franzoſen Blut, ſo ſein Befehl verſprizt.
Er fuhlt ſich von der Hand, die unſichtbar, geſchlagen.
Sein Volk iſt auſſer ſich vor Schreckerfullten Plagen,
Und weint, daß ſeine Zeit ſo fruh wird abgekurzt,
Da doch der Lehren Gift ihn in die Noth geſturzt,
Da Buß und Beßerung dem Reich verſprochen haben,
Er werde Recht und Pflicht mit Lindigkeit handhaben.

Der tapfre Valois vernimmt des Tods Geſchrey,
Und eilt mit ſchnellen Schrit aus fernen Nord herbey,
Um an den Oertern hier, die noch vom Blute rauchen,
Nach ſeines Bruders Tod ſein blutigs Recht zu brauchen.

I— e4

Man ſezte dieſen Held im Rang der Zagellon (bj
Jm ganzen Pohlnſchen Reich auf koniglichen Thron.

Er

ca) Er war nach der That, die in der Bartholomaus
nacht vorgieng, beſtandig krank, und ſtarb ohngefahr

zwey Jahr hernach, als den zo. May 1574. Er badte
ganjz in ſeinem Blute, welches aus allen Schweißlochern

drang.
Die Ehre, welche er bey Jarnac und Moncontour,

wo
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Er wurde mehr geſcheut, als wie die großten Prinzen;
Drum hat er auch das Wort von hunderten Provinzen.
Dis war ein ſchwerer Pfund, als ſein beruhmter Nam,
Doch er behauptet nicht die Laſt, ſo er bekam.
Er hoffe nicht von mir; Jch wurde ihn erheben;
Aufopfern kann ich ihm die Ruhe, ja mein Leben,
Jedoch die Wahrheit nicht. Die muß ich ihm furziehn:Bald klag, bald ſchelte ich, doch unterſtutz ich ihn.

Sein Ruhm ward als ein Dampf, der leichtlich fallt,
zerſchlagen.

Die große Aendrung hat ſich ofters zugetragen.
Betrubte Wiederkunft hat manchen Furſt gemacht
Zum Sklaven ſeines Hofs, zum Sieger in der Schlacht.
Es wird in ſeiner Bruſt ein wahrer Muth erblicket,
Der Himmel hat ihn auch mit Tugenden beglucket,
Aſt tapfer, aber ſchwach, kein Konig, mehr ein Held,

Dodh bleibt ſein veſtes Herz nur einen Tag im Feld.

Die Freunde, welche ſtets ſein ſchlafrigs Herz verfuhren,
Vermogen ſeinen Trieb willkuhrlich zu regieren,
Verſchluſſen ſich mit ihm in innerſten Pallaſt,
Daß er des Volks Geſchrey hier nicht zu Ohren faßt;
Sein Mund erofnet bloß der Freunde tolle Satze,
Sie bringen praſſend durch des Reithes große Schatze,
Das unterdrukte Volk ſtoßt eitle Seufzer aus,
Beklagt die Schwelgerey, bezahlet jener Schmauß.

Jndem ſich nun das Volk vor geizgen Herren bucket,
Auch Valois den Staat mit neuer Schatzung drucket,

Ca4 Sowo er mit franzoſiſchen Gelde unterſtuzet ward, er—
hielt; verurſachte, daß man ihn zum Konig in Pohlen
1573. erwahlete. Er folgete dem Sigismundo II. als
dem lezten Prinz aus dem Geſchlechte der Jagello—
nen nach.
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Soo tritt der Guis (e) hervor. Der Volkes Wankel—

S in
Richt ſeine Augen gleich auf dis Geſtirne hin,
Des Vaters Tapferkeit, den großer Muth getrieben
Sein eigne Schonheit, Pracht, und Kunſt ſich einzulieben,
Die in den Herzen mehr, als Tugenden, verricht,
Hat ſich auch dieſes Volk durch ſeinen Reiz verpfiicht.

Es wuſte keiner ſo, als er, ſich zu verheelen,
Noch ſeiner Leidenſchaft beſtandig zu befehlen;

J Er hullt den ſchwarzen Grund in auſerlichen Schein,
Und ſeinen böſen Zweck in weiſe Schaalen ein.

J Er war ſtolz, Herſchſuchtsvoll, doch üledrig und beſchei

den,Beklagte offentlich des Volkes große Leiden,
J Verfluchte den Tribut, und aufgelegten Zoll;

Man gieng, ihn nur zu ſehn, kam wieder, Freudenvoll.
Er wuſt der Schuchternheit der Armuth vorzubeugen,
Sein Wohlthun in Paris muß von dem Hierſeyn zeugen;
Er thut, als liebte er die Großen, die er haßt, Nichts mindert ſeinen Zorn, den er einmahl gefaßt,

Iſt klug in ſeiner Kunſt, verwegen im Verlangen,
Er kann mit Tugenden, ſo auch mit Laſtern, prangen.
Er kannte die Gefahr, floh keine ſaure Bahn,
Und war ein großer Prinz und ubler Unterthan.
Fand er Gelegenheit, die Krafte zu probieren,
Und das verblendte Volk in Zrrthum zu verfuhren,

So
(e) Heinrich von Guiſe, der Balafre, ward 1550. von

Franciſcus von Guiſe und der Annen von Eſt geboh
ren. Er befolgete den großen Vorſchlag des Bunds,
welcher durch den Cardinal ſeinen Vetter bey der Zu
ſammenkunft in Trent, gemachet, und durch Fran
ciſcum, ſeinem Vater angefangen ward.

Ê

J
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So birgt er ſich nicht mehr, und zeiget offenbahr,

Daß ſeines Konigs Fall und Thron ſein Abſehn war.

Von ihm ward in Paris der Unaluksbund geſtifftet,
Der bald die ubrigen in Frankreich hat vergifftet.
O Unthier, ſo das Volk und Obrigkeit genahrt,
Tyrannen bringſt du vor, und wirſt mit Blut verehrt!

Zwey Konge ſah damahls das Reich in ſeinem Schooß,
Der hatte zum Beſitz die leeren Zeichen bloß,
Der andre brauchet nicht den leeren Konigsnamen,
Weil Schreck und. Hofnung ſchon in ihm zuſammen katnen.

Der Valois erwacht im Schooß der Trunckenheit,
Die Zuruſtung, der Lerm, die Noth, ſo ihm bedraut,
Erofnen augenklickg die ſchweren Augenlieder;
Jedoch das ſchnelle richt biendt ſeine Augen wieder,
Daß er den nahen Sturm, das Wetter gar nicht ſieht,
Das uber ſeinem Kopf zum Untergang aufzieht;
Er wirft ſich, abgematt vom wachen Augenblicke
Jm Arm der ſuſſen Ruh gantz unbeſorgt zurucke,
Er ſchlaft in Weichlichkeit, geruhig ohne Pein
Bey ſeinem Lieblingen am Rand des Abgrunds ein.

Jch war ihm ubrig nöch, da er ins Ungluck rennte,
Er hatte keinen mehr, als mich, der helffen konnte,
Der ich nach ſeinewe Tod des Thrones Folger war;
Mein Arm ergrif das Schwerdt bey dringender Gefahr.

dhen hn ggd enen tn
Doch Guis iſt zu verſchmizt, zu ſchaden allzufein,

Er ſorgt, daß einer ſoll des andern Henker ſeyn.

C5 Er
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Er nothigt Palois, des Manns ſich zu entbrechen,
Der ihn noch unterſtutzt, und ſeinen Feind kann ſchwachen.
Es wird Religion zum Vorwand vorgeſchutzt.
Hiermit ward dieſer Greul gantz ehrbar unterſtutzt.
Durch ſeiner Tugend Schein ward alles Volk erreget,
Zu ſeinem vorgen Zorn, der ſchlecht war beyaeleget.
Der Vater Gottesdienſt ward ihnen vorgeſteltt,
Wie fremde Secten ſich nur lezthin aufgeſchwellt;
Jch ſey ein Feind von GOtt, Religion, und Tempel,
„Er folgt Eliſabeths gefahrlichen Exempel,
„Er will an jedem Ort den gifftgen Samen ſtreun,
„Und eurer Kirchen Schutt ſoll der Grumd ſeiner ſeyn,
„Daß man ſelbſt in Patis noch ſeitie Greuel hore.

Hier zittert alles Volk vor ihrer Tempel Ehre.

Der Lerm wird zum Pallaſt des Koniges gefuhrt.
Das Bundniß ſtellet ſich, als ſeys dadurch geruhrt,
Und kommt von Seiten Roms, dem Konig zu vermelden:
Der Pabſt verbothe ihm den Umgang mit dem Helden,
Der Konig iſt zu ſchwach, und ſchweigt zu allen ſtill.
Jndem ich nun den Schimpf des Konigs rachen will,
Vernehm ich, daß er ſich mit denen, die ihn haſſen,
Zu meinem Untergang, ins Bundniß eingelaſſen.
Gezwungen decket er das Land mit Kriegesmacht,
Und ofnet mir aus Furcht; Sein Zweck ſey Krieg und

EScchlacht.

Mich dauret ſeine Schwach. Doch, an ſtatt' ihn zu
rachen;Mugß ich ſelbſt wider ihn; als meinen Feind, aufbrichen.

An hundrt Oertern ſtellt  der Bund wit tollen Lauf,
Jnm Frankreich wider mich die Kriegesvolker auf.
Es brennt Jogeuſens Muth, im Krieg mich anzugreifen,
Ein Maũ, der ſturmend ſucht des Konigs Schuld zu haufen.

Guis 5
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Guis, der die Tapferkeit mit Klugheit ſtets vereint/
Schlsß Paß und Wege zu, zetſtreute meinen Freund.
Gewehr und Feinde ſind um mich herum geſchlagen,
Doch both ich ihnen Trutz, entſchloß mich was zu wagen.

2 9—
Jch ſuchte im Coutras den ſtolzen Jogeus auf,

Jhr wiſſet ſeinen Tod und unglucksvollen Lauf.
Es iſt zum Ueberfluß. Jch will euch nicht beſchweren.

Nein. Euer Weigern kann nur mein Verlangen
mehren.

So ſprach die Konigin, beraubt mir dieſes nicht,
Weil die Erzahlung viel, ſo mich betrint, verſpricht,
Vergeßt nicht dieſen Tag, der euch viel Ruhm erwirbet,
An dem ihr tapfer fecht, an welchen Jogeus ſtirbet.
Am beſten wird mir dis von euch, dem Qvell, gelehrt.
Jch brenne vor Begier:!! Und vieleicht bin ichs werth.
Sie ſpricht: Es fühlt der Held, durch dieſes Wort bewo

gen,
Daß ſeine Stirne wird mit edler Scham umzogen:
Doch weil er von dem Ruhm gezwungen reden muß,
So bringder die Geſchicht, wie folget, zum Beſchluß.

Von allen Freunden-war, die Valois beleben,«Der Wolluſt, Weyhrauch ſtreun, und ihm Geſetze geben,

Jogeus, (d) der aus dem Blut, das Frankreich ſchatzt,
entſproß,

Der allerwurdigſte, der ſolcher Huld genoß.
Er

(ad) Herzog von Jogeuſe hatte die Schweſter von der Ge
mahlin des Heinrichs des III. geheyrathet. Bey ſeiner
Geſandſchaft in Rom ward mit ihm, als des Koniges
Bruder, umgegangen. Er hatte ein Herz, welches .ſei

nes
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Er hatte Tugenden. Wenn auf dem Ehrenbette
Die Parje nicht ſein Ziel hier abgekurzet hatte,
So hatt er Guiſes Ruhm dereinſten noch beruhrt,
Lðbeil er zur großen That ſich ſelbſten angefuhrt.
Jedoch er konnte mir nur Muth entgegen ſetzen,Der einen jungen Held gefahrlich kann verletzen,

Weil er bis iezo ſtets an dieſes Hofs Gefahr
Jm Schooße geiler Luſt, in kiebesarmen war.Der Hofpdedienten Zahl iſt in ſein Looß entzucket,

Sie wird vom Wolluſtſchooß in Krieg und Tod gerucket.
Der Liebſten Namen wird verborgen ausgedruckt,
Zum Pfand der Zartlichkeit auf ihren Rock aeſtickt;
Der Diamanten Stral., o niedertrachtge Ehre
Wor dem entkrafften Atm! Erhebt ſich am Gewehre.
Sie thun mit frechen Schritt den Anfall zu der Schlacht,
Gind ſtolz auf ihrem Pomp, wild auf des Lagers Macht,
Erhitzet, voller Lerm, ſie haben nichts erfahren,
Und tragen Unvernunft und Stolz ins Feindes Scharen.

Mein Lager ſtellet ſich mit andern Glanze dar.
Mein Heer, das in der Still vor jihren Augen war,

Zeigt

nes ſehr großen Gluckes wurdig war: Da er eins
anahl die zwey Staatsſecretaire in dem Vorgemach

Ddes Koniges lange hatte warten laſſen, machte er da—
mit bey ihnen ſeine Entſchuldigung, daß er ihnen die
hunderttaufend Thaler, die ihm der Konig gegeben,

ſſchenkete. Er lieferte das Treffen bey Coutras wider
Heinrich IV. damahligen Konig von Navarra, den
20. Octob. 1587 Er veraglich Heinrichs IV. Kriegs
heer aiüit dem Heere des Alexanders, und ſeines mit

demHeere des Darius. Jogeuſe ward in der Schlacht
von. zwey Hauptmannern bey dem Fußvolk, Bordaux
und Deſtcantiers, getodtet.
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Zeigt nichts, als uberall recht murriſche Soldaten,
Zur Arbeit abgehart, gewohnt zu tapfern Thaten,
Mit Wunden uberdekt; Das Blut war ihr Magnet,

Jch fuhr den Stichen zu die uberſtaubten Heere,
Jch ſtellte mich, wie ſie, dem Sturm und Tode datr.Dis war mein Unterſcheid, daß ich der Fuhrer war.

Jch ſahe meinen Feind, beſiegt, zerſtreut, verſtoret
Theils durchs Gewehr erblaßt, theils in die Flucht gekeh

ret,Ach ſtach ungern das Schwerd in ihren Leib hinein,
Das mit dem Spanſchen Blut beſprizet ſollte ſeyn.

Dis muß ich wohl geſtehn, von denen Hofbedienten,
Die das Schwerd abgemant, da ihre Jahre grunten,
Ward keiner durchgeböhrt, als mit geehrten Stich.
Sie ſtunden Felßenveſt, daß keiner furchtſam wich,
Sie ſahn vor ihnen her den Tod zu Felde ziehen,
Sie ſahen nicht hinweg, und ſuchten nicht zu fliehen.
Das iſt der Franzen Art, wieman am Hofethut,
Der Friede mindert nicht den ordentlichen Muth.
Sie fliegen in das Feld vom Schooß der Weichlichkeiten,
Sind Schmeichler an dem Hof, und Helden in den Strei

ten.
Jch gab umſonſt Befehl, im Krieg, wo Schrecken thront,

Daß man Jogeuſens Blut, das junge Blut, verſchont.
Jch wurde gleich gewahr, daß ihn Soldaten haiten;
Er war erblaßt, voll Blut, bedekt mit Todesſchatten.
Als eine zarte Blum, die ſich am Morgen bruſt,
Die kuhler Thau bethrant, der ſanfte Zephir kußt.

21
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Nur einen Blick ergozt, und vor der Zeit vergehet,

Wenn ſie das Meſſer trift, und ſich der Sturmwind dre—
het.

ĩ

Doch warum denk ich nur an den betrubien Sieg?
Und denke nicht vielmehr der Folgen von dem Krieg,
Des Denkmahls, das zum Schreck in dieſem Fortgang

ruhte?
Mein Arm war nicht gefarbt, als mit Franzoſchen Blute.
Die Hoheit hat mich nicht, bey dieſem Preiß, ergozt,
Weil meiner Thraen Fluth den blutgen Lorber nezt.

Es ließ die Ungluksſchlacht das tiefe Meer ergrunden,
Aus dem ſich Valois vergebens ſucht zu winden.
Er ward nur mehr veracht, wenn er ungnadig ſchien,
Paris folgt weniger, das Bundniß wird mehr kuhn.
Guis Ruhm und Herrlichkeit vermehret ſeine Schmerzen,
Sein angethaner Schimpfgeht ihm noch mehr zu Herzen.
Guis (e) racht in Vimori, am deuiſchen Kriegesheer,
Jogeuſens Fall und Tod mit gluklichen Gewehr.
Mein alliirtes Heer ward in Anno gebeuget,
Daß er ſich in Paris mitLorbern hat gezeiget.
Man ſieht den Sieger qn als Schuzgott in den Krieg,
Es ſieht ihn Valois voll Uebermuth und Sieg,
Der, weil er ihn noch krankt mit niedertrachtgen Mine,
Nicht dieſes Konigs Knecht, vielmehr ſein Sieger,ſchiene.

Die

(e) Zu eben der Zeit, da des Konigs Kriegsheer in Loutras
war geſchlagen worden, that der Herzog von Guiſe jol
che Thaten, welche einem ſehr tuchtigen General anſtan
dig waren, und zwar wider eine zahlreiche Armee Reu
ter, welche Heinrich dem Wierdten zu Hulfe kommen war,

und nachdem er ſie lange angefallen und ermudet hatte,
uberwand er ſie bey dem Dorfe d'Annoau.
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Die Schande regt zulezt den allerſchwächſten Muth;

Der Unempfindliche empfind nun Guiſes Wut.
Nun will den Valois des Konigs Anſehn zeigen,
Und dieſes Unterthans verwegnen Hochmuth beugen.
Doch dieſes war zu ſpat. Die Ehrfurcht, Liebe, Scheu,
War bey dem Volk fur ihm entloſchen und vorbey.
Jhn halt das freche Volk, das ſich entporen wollte,
Fur einen Wutterich, wenn er regieren ſollte.
Man ſtreuet Lermen aus, verſchwort ſich, wirbt ein Heer:
Der Burger iſt Soldat, Paris iſt im Gewehr.
Ein tauſend Veſtungswerk ſind augenblicks verneuet,
Und die umſchloßne Wacht des Konigs wird bedrauet.

Recht mitten in dem Sturm iſt Guis beherzt und
mild. (1)Es wird das Volt durch ihn erreget und geſtillt.

Des Aufruhrs Fedebn ſind durch ſeine Hand erreget,
Der große Korper wird nach ſeiner Luſt veweget.
Es dringt das ganze Volk auf des Pallaſtes Pfort.
Hatt Guis ein Wort geſagt, war Valois ermordt.
Weil aber dieſes war den Augenblick geſchehen,
So ſchien er ſchon vergnugt, im Zittern ihn zu ſehen.
Er muß die Zugel ſelbſt des Aufruhrs ruckwerts ziehn,
Aus Mitleid ließ er ihm Gelegenheit zu fliehn.
Er ſah bloß auf ſein Ziel, und that mit ſeinen Konig

Als Unterthan zu viel, und als Tyrann, zu wenig.
Hat jemand ſeinen Furſt ſchon in die Flucht gejagt,

Der ſchwebt in tauſend Furcht, wenn er nicht alles wagt.

Guis,

(E) Der Herzog von Güiſe begnugte fich bey dem Sieg, den

er uber die Wagenburg erhielte, damit, daß er Keinrich
nten ſeine Soldaten wieder zurucke. ſendete, nachdem er
dieſelbige entwafniet haite.
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Guis, bey dem großen Zweck in abgepachten Tagen
Sieht, es ſey nicht mehr Zeit, nur, etwas halb zu wagen.

Wer ſo erhaben iſt, und ſteige nicht zum Thron,
Bekomme oſt den Tod auf ſteiler Hoh zum Lohn.
Das unumſchrankte Haupt rebellſcher Unterthanen,
Dem die Verwegenheit und Hofnung Wege bahnen,
Vom Romern unterſtutzt, der ſich auf Jber lehnt,
WVon Brudern hochgeſchatzt, dem man in Frankreich front,
Glaubt als ein Unterthan (g) die Zeiten einzufuhren,
Wo ſich der Konige Verwandten ſo verlieren,

Daß
(8) Der Cardinal von Guis, der Bruder des Herzogs,

hatte ofters geſagt, daß er hald hofte, den Kopf des Ko
nigs Heinrichs III. zwiſchen ſeinen Fuſſen zu haben, um
ihm eine Monchscrone zumachen. Dieſe Abſicht war
ſo kund, daß man dieſe zwey lateiniſche Verſe an die
Thure des Sthloßes angeheftet:

Qui dedit ante duas, unam abſtulit, altera nutat
Tertia tonſoris eſt facienda manu.

Man hat in dem Buchervorrath des ſeeligen Hr. von
Meme erſtern Preſidenten, folgendeUeberſetzung von die
ſen zwey Zeilen gefunden:;

Valois, qui les Dames n'aime,

Deux couronnes poſſeda.
Bientot ſa prudenee extremẽ
Des deux ł' une lui ota.
iutre Va tombant de meme,
Grace à ces heureux travaux,

Une paire de eiſeaux
Lui baillera la troiſieme,

E liebet Valois das Frauenzinmer nicht.
ZuweyCronen ſind ihm zwar vomhimmelzugericht,

Doch
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Daß man die hochſte Macht in Monchshabit verſteckt,
Und mit verhaßten Rock die Cronen uberdeckt,
Wo man ſein Regiment Tyrannen ubergiebet,
Und in dem Cloſterſtaub geheimes Seufzen ubet.

Der Valois verſchob der Rache zorngen Lauf,
Und richt dort in Blois die Landsverſamlung auf.
Was das vor Staaten ſeyn, habt ihr vieleicht vernommen,
Gie ſchlagen Rechte vor, den niemand will nachkommen;
Der Abgeordneten ganz unberedter Mund
Macht unſer Ungemach, jedoch vkrgeblich, kund:
Denn der gemeinſte Zweck gieng darauf, anzuzeigen,
Was unſer Uebel iſt, und keinem vorzubeugen.

Jn dieſem LandesRath ſezt ſich Guis aufgeblaht,
Als der die Gegenwart des zorngen Konigs ſchmaht.
Er ſezt ſich bey dem Thron. Gewiſſert ſeiner Tucken,

Gllaubt er den Unterthan in ihnen zu erblicken.
Auch denkt das Sklavenheer, das den Tyran umringt,
Wie es die hochſte Macht in ſeine Hande bringt,
Da Valois, zur Furcht, zum Schonen nun verdroſſen,
Zulezt zum Regiment, zur Rache, ſich entſchloſſen.
Der Buhl, der Heinrichs Zorn verachtungswurdig halt,
Verachtungswurdger Feind! ſinnt, daß er ihm misfallt.

Das
Doch ſeine Staatsklugheit iſt noch dazwiſchen

kommen,
Und hat von dieſen Zwey ihm eine abtzenommen.

Die andre fallt von ſelbſt von ſeinem KRopfe hin
Als ſeiner Arbeit Frucht, und gluklicher Gewin.
Die Dritte muß diechand Barbierers und derSche

ren
Der Blatte ſeines aupts als Cloſterſchmuck gewah

ren.D
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Das hatt' er nicht geglaubt, daß er den Muth beſaße,
Und der gereitzte Furſt im Mord ſein Blut vergoße.
Sein Schickſahl blendet ihn. Die Stunde bricht herein.
Der Konig nimmt den Tod ſelbſt in den Augenſchein.
Sein Korper wird durchbohrt mit hundertfachen Sti—

chen, (ki)Doch iſt der Hochmuth nicht im Tod von ihm gewichen.

Die Stirn, ſo Valois vieleicht noch itzo ſcheut,
Hat, da ſie ſchon erbleicht und blutig, ihn bedraut.
Der allzumachtge Kneght ſtirbt und wird hingerucket,
Den mman ſo Tugendreich, als Laſtervoll, erblicket.
Der Furſt, des hochſte Macht und Anſehn er geſchwacht,
Vertragt ihn einge Zeit, doch hat er ſich geracht.

Es wird die Schreckenspoſt gleich durch Paris getragen.

Das ganjz erſchrockne Volk erfullt die Lufft mit Klagen.
Die Weiber ſind beſturzt, der Manner Geiſt zerſtort.
Die Ehrenſaule wind von dieſen Guis verehrt.
Wan glaubt, man konne ſich bey der Noth nicht entbre

ch en,Der Kirchen Schutz zu ſeyn, des Vaters Schmach zu ra
tchen.

Der
ch) Er ward in dem Vorgemache des Koniges auf dem

Schloße Blois am Freytage, als dem 23. Decemb. 1585.
durch Laugnac, einen gaſconiſchen Edellmann, und
durch einige andere, welche zu der WacheHeinrichs III.

gdehorten, und die man die Funf und vierziger beybenen
net, umgebracht. Der Konig hatte ihnen ſelbſten die
Dolche ausgetheilet, mit welchen der Herzog iſt erſto
chen worden. Diejenigen, ſo ihn umbrachten, waren
la Baſtide, Montſivry, Saint-Malin, SaintGaudin,
SaintCapautel und Laugnac.

J
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Der Bruder dieſes Guis bezeichnet Weg und Bahn
Mahyeñ flammt ihren Zorn noch mehr zum Rachen an.

Er ſucht aus Eigennutz, nicht zartlichen Empfinden,
Die große Feuersbrunſt durchgangia zu entzunden.
Magyenn, der (i) lange Zeit durch Sturm und Wetter

brach,Folgt dieſes ſtoltzen Guis ſo Ruhm, als Abſicht, nach.
Er hatte unter ihn der Waffen Blitz genommen,
Des Bundes Scepter war in ſeine Hand gekommen.
Die unbeſchranckte Groß, die ſich ſein Wunſch erkießt,
Beruhigt ihn, daß er den Bruder eingebußt.
Er dient ihm wider Will. Dahin gieng ſein Erkuhnen
Jhn rachend zu erhohn, nicht unter ihn zu dienen.
Mayenn beſitzet Herz und Edelmuthigkeit;
Er weiß durch gluckliche und weiſe Staatsklugheit,
Gantz unterſchiedene, die Land und Konig krancken,
Und Wuolſffen dienſtbar ſeyn, in ſein Geſetz zu ſchrancken.
Er ſieht die Menſchen ein, erkennet ihr Geſchick,
Aus Ungluck zieht er oft das allergroßte Gluck.
Guis blendte das Geſicht mit einem großern Staate,
War ſo gefahrlich nicht, doch, noch mehr ein Soldate.
Seht da, wer Mayenn iſt, wie hoch er ſich geſchatzt.
So viel der ſtolze Bund in ſeinem Witz geſetzt,
So viel hat dem Aumal, den falſcher Witz beſtreitet, (k)
Jn anderer Gemuth ſein ſtolzer Muth bereitet.D Aumal iſt ſeiner Part ein Schild, ein Schreck, ein Herr.
Er wird noch itzt genannt Unüberwindlicher.

D 2 Er(i) Der Herzog von Mayenn, der jungere Bruder vom
Balafre, welcher in Blois getodtet worden, iſt aufdem
großen Ruhm ſeines altern Bruders langeZeit eyferſuch

tig geweſen. Er.hatte alle die großen Eigenſchaften ſei
nes Bruders faſt in eben derſelben Wurerſamkeit.

(x) Siehe die Anmerkung (b) bey dem vierdten Geſange.



Das ſchreckliche Paris mit Sturmen uberdecken.
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Er iſt des Bundes Arm. Mayenn des Bundes Leben,
Der ihn in großten Kampf begleitet und umgeben.

Philippus tritt indes Mayenns Gezanke bey, (D
Der ſchreckliche Tyran Catholiſcher Parthey,
Der die Flamanen preßt, der denen Nachbarn drauet,
Der Konig, dem die Liſt die aroßte Stutze leihet,
Der Konig, euer Feind, doch mehr der meinige,
Erhebt des Bundesſchwarm auf eine großre Hoh.
Und Rom (m) entzundet ſelbſt der Zwietracht grauſe

Flammen,
Das dieſe Hollengluth ſoll loſchen und verdammen;.
Der, ſo ſich itzo noch der Chriſten Vater nennt,
Hat ſelbſt das blutge Schwerdt den Sohnen zugewendt.
Jch ſeh das Ungemach erſtaunt auf allèn Ecken,

Der

(1) Philippus II. Konig von Spanien, Carls des VIten
Sohn. Man nennte ihn nur Dæmonjum meridianum,
weiln er ganz Europa beunruhigte, und Spanien ih
nen gegen Mittag lag. Er ſchickte dem Bunde machti—
ge Hulfsvolker, in der Abſicht, daß die CronFrankreich
der Princeßin Clara Eugenia, oder einem Prinzen von
ſeiner Familie zufallen ſollte.

(m) Der pabſtliche Stuhl zu Rom, welcher durch dieGui
ſes gewonnen war, und ſich hernach Spanien unter
warf, that alles, um Frankreich uber den Haufen zu
werfen. Gregorius XIII. ſtund dem Bunde mit Gelde
und Manſchaft bey, und Sixrtus V. fieng ſeine Pabſtli
che Regierung mit denen großten Ausſchweiffungen an,
welche aber zum großen Gluck vor/das Konigl. Hauß,
fruchtloß ausfielen, wie man aus denen Anmerkungen
bey dem erſtern Geſang erſehen kann.

1
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Der Furſt muß ſich vom Volk und Reich entbloßet ſehn,
Er wird genothiget zu meiner Macht zu flehn.
WVor edel hielt er mich, und hat ſich nicht betrogen.
Das ungluck dieſes Staats hat mein Geemuth bewogen.
So dringende Gefahr beſanftigt mein Gemuth,
Daß es in ihm nichts mehr als meinem Schwager ſieht.
Pflichi und Geſetz erheiſcht, daß ich ſein Beyſtand wurde;
Als Konig ſchutzte ich des Konigs Thron und Burde.
Ich gieng ohn allem Staat und Geyßel zu ihn hin, (n)Ich ſprach: Der Ausgang ruht auf euren tapfern Sinn,

ihr mußt vom Feſtungswall todt oder ſiegreich kommen.
Gleich iſt ein edler Muth in ſeiner Bruſt entglommen.
Jch ſchmeichle mich des nicht, daß ihn inein Beyſpiel zog,
Und zu dem edlen Muth im innerſten bewog.
Sein Ungluck hat vielmehr die Tugend aufgewecket;
Er ſeufzte nach der Ruh, die ihn vorher geſchrecket.
Doch brauchte Valois, daß ihn die Noth umringt,
Weil oft den Konigen das Ungluck Glücke bringt.

Dis war der Jnbegrif von Heinrichs treuen Worten.
Er dringt bey Engelland auf tapfre Kriegsconſorten.
Schon rufte von der Hoh rebellſcher Veſtungsſtuck,
Des Siegs erfreute Ton ihn in ſein Feld zuruck.
Funftauſend junger Mann betreten ſeine Stege,
Sie ſuthen Krieg und Blut, und in dem Meere, Wege.

D3 Graf
(a) Heinrich IV. damahls Konig von Navarra, war ſo

edelmuthig, daß er zudem Konig Heinrich III. giena, da
ihn nur ein einziger Page begleitete, ob gleich ſeine al—

ten Officiers, welche vor ihn ein ander Bartholomeus
feſt beſorgien, viel Zweifel dabey hatten, und ihn zuru
cke hielten.
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Graf Eſſex (o) fuhrte ſie, des ſiegeriſche Fahn

Schon ehedem verwirrt den muthgen Caſtellan,
Und der nicht glaubete, daß widriges Geſchicke
Die Lorbeern ſeiner Hand an dieſem Ort erſticke.
Nichts halt den Bourbon auf. Er wartet nicht auf ihn,
Voll edler Ungedult will er nach Frankreich fliehn.
Geht, ſprach die Konigin, geht, wurdger Held! zu ſiegen,
Mein Kriegheer folget euch, den Wuſſerplan zu pflugen.
Es folgt nicht Valois, nein, eurem Lorbeerreiß.

Aus Freundſchaft geb ich ſie zu euren Kampf undSchweiß.
Jhr werdet ſie im Sturm, in Dampf und Pulver ſehen,
Mehr, um euchs nachzuthun, als, um euch beyzuſtehen.
Es wird die Kriegeskunſt durch euch mit ſie bekannt,
Sie lernen unter euch den Dienſt von Engelland.
Ach gange doch der Bund durch euer Schwerdt zuGrundel

Ganz Spanien und Rom ſteht mit Mayen im Bunde;
Beſieget Spanien; zeigt, daß ein großer Mann
Den leeren Wetterſtral vom Rom verlachen kann.

Gehrt, racht den freyen Stand der tapfern Nationen,
Erniedrigt Philipps Stolz und Sixtus muthge Cronen.

NPhilipp, der jenes Carls tyranſcher Erbe iſt,
Gleicht ihm an Große nicht, doch Staatsklugheit und Liſt:
Er theilt der Nachbarn GSinn, in Feſſeln ſie zu bringen,
Und will aus Liſſabon die ganje Welt bezwingen.

Sir
(o) Robert von Dreux, Grafvon Eſſex, welcher dieſer

dreyen Umſtande wegen beruhmt iſt, daß er denen Spa
niern Cadix genommen, daß Eliſabeth eine ſehr zartliche
Libe vor ihm gehabt, und daß er einen betrubten Tod,

Wwelcher ihn 1601 angethan wurde, leiden mußte. Die
Konigin ſchickte ihn mit guten Erfolg 1590 nach Frank
reich, Heinrich dem IVten zum Beyſtand, und er com
mandirte daſelbſt zooo. Mann.
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Sixftus (p) wird auf dem Thron vom Staubesſchooß

gebracht;Er hat ein ſtolzer Herz, jedoch auch wenger Macht.

Der Hirte von Montalt will ſich ſo hoch erheben,
Daß er auch Frankreich will, wie Rom, Eeſetze geben;
Jſt grauſam, aber fein, ein Heuchler, der beruckt,
Ein Feind der Machtigen, der ſchwache unterdruckt;
Er denkt, ein jeder ſoll des Pabſt dreyfachen Cronen
Bis auf den Philipp ſelbſt, bey ihrem Glanze fronen.
Jm London, meinem Hof, hat er ſich ſtark gebrußt,
Die Welt, ſo er betrugt, iſt voll von ſeiner Liſt.

Seht da der Feinde Heer, das vor euch ſoll erbeben.
Gie wollten beyderſeits ſich wider mich erheben;
Der wollte Engelland mit Sturm zu Leibe gehn,
Doch ließ der Ocean (g)uns Flucht und Schiffbruch fehn;

D 4 Von(p) Sixtus der V. iſt in einem ſchlechten Haußgen in
Ancona von einem armen Winzer, Namens Peretty
gebohren worden. Er war ein Mann, welcher eben ſo
viel ſturmiſches Weſen, als Verſtellung, beſaß. Da
er ein Franciſcanermonch war, ſchlug er einen nahen

Anverwandten ſeines vorgeſezten Geiſtlichens ſehr ge—
fahrlich, uud ſtritte mit allen aus ſeinem Orden. Der
geiſtliche Richter zu Venedig ſezte ihn daruber ſehr zu,
und nothigte ihn zu füliehen. Da er Cardinal war,
ſchriebrer die Bulle des Bannes, welche durch den Pabſt
Pius V. wider die Konigin Eliſabeth gerichtet war, in

lateiniſcher Sprache. Jmmittelſt ſchazte er dieſe Ko
nigin hoch, und nennte ſie eine Princeßin von großen

Whverſtande.
(q) Dieſe Begebenheit war gantz neu. Denn es iſt als

zum voraus zu ſetzen, daß Heinrich 1V. die Konigin
Mi

1 5 r Cli2— ſt
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Von ſeiner Krieger Blut iſt der Strand noch benttzet.

Der andre ſizt im Rom, der mich ſo furcht, als ſchatzet.

Befolgt den edlen Zweck, der euch vor Augen liegt.
gJſt Mayenn unterdruckt, ſo iſt auch Rom beſiegt.

Jhr konnt den Wetterſtrahl verloſchen und entzünden.
Von Eklaven laſt ſichs hart, von Siegern hoflich finden.
Roms Haß, und Gutigkeit, wird nur von euch entflammt,
Daß es pald gutig iſt, bald euch in Grund verdammt.

Vierdter Heldengeſang.

Br Aumal war bereit, ſich zum Herrn uber
das Lager Heinrichs lll. zu machen, da der
Held aus Engelland zurucke kam, die Bun—

desgenonen beſtritte, und denen Umſſtanden ein
ganz anderes Anſehn gab.
Die Zwietracht troſtet den Mayenn, und flieget
nach Rom, um daſelbſt Hulffe zu ſuchen. Beſchtei—
bung vom Rom, wo damahls Sixtus V. regiette.
Die Zwietracht findet daſelbſt die Staatsklugheit.
Sie komt mit derſelben nach Paris zurucke. Sie
wiegelt die Sorbonne auf. Sie erreget die Sech—

zehn
J i
Eliſabeth in Geheim ſiehet; und es war im vorherge—
henden JZahre geſchehen, daß die große Flotte Philips II.
welche zur Eroberung Engellanðs beſtimmt war, durch
dem Admiral Drack geſchlagen, und durch Sturm zer
ſtreubt wurde.
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zehn Mann wider das Parlement, und bewafnet die
Monche. Man uberliefert die Magiſtratsperſonen,
welche es mit der Parthey des Konigs hielten, de—
nen Henkershanden. Schreckliche Unruhe und Ver—
wirrung in Paris.

ve

V Wa ſie nun insgeheim die Sachen uberlegen,
 Und ſolchen großen Zweck gelegentlich erwegen,
Und da ſie beyderſeits zum Sieg, des Krieges Frucht,
Und Regaiment der Welt die Staatskunſt durchgeſucht,
Erblickt die Sein erſtaunt an ihrer blutgen Eben,
Die Fahnen von dein Bund den Winden Preiß gegeben.

Die Unpuh nimmt den Furſt, entfernt von Heinrich,
ein,

Er furchtet, der Erfolg mocht ihm gefahrlich ſeyn.
Er braüchet einen Schutz bey ſeinen Misvergnugen,
Und wartet auf Bourbon, gewiß mit ihm zu ſiegen.
D Aumalens ſtolzer Geiſt, die Nemours und Trißac,
Der ungezahmte Paul, la Chatre, Camillac,
Als unerſchrockene Vertheidger dieſer Tucke,
Erſchrecktin Valois mit ihrem ſchnellen Glucke.
Weil Bourbsn lang verzog, vermehrt die Frechheit ſich,

Daß man mit ſeinem Heer von Parispforten wich.
Auch  heinrich, welcher oft zur Reue ſich gewendet,
Bedauerte den Held, den er ſelbſt fortgeſendet.

Ein Bruder (a) von Jogeus erſcheinet in dem Streit
Als ſeines Konigs Feind, doch nur auf einge Zeit.

D. Der(a) Heinrich, Graf von Bouchage, iſt des Herzogs von
Jogeuſ, der zu Coutras getodtet worden, jungerer

Brirder. Als
J
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Der war es, den Paris hat nach und nach geſehen,
Vom Hof zum Cloſterſtaub, von dar nach Hofe, gehen;
Er ſundigt; Jhm gereuts; Bald Monch, bald groſſer

Mann;
Er nimmt, wirft hin, und zieht bald Sack, bald Cuiraß

an;
Er eilet vom Altar, den ſeine Thranen netzen,
Der Bundsgenoßen Schwarm in großre Wutzu ſetzen.
Die Hand, die ſich zu GOtt geweyhet ausgeſtreckt,

Ward mitden heiſſen Biut des armen Volks befleckt.
Doch in der Helden Zahl, die ſich am meiſten waget,
Am meiſten Furcht erweckt, und Schrecken eingejaget,
War't ihr, o junger Prinz, o feuriger D'Aumal!
Des Herze voller Muth, des Hand voll Bliz und Stral;

Jhr
nuuut

Als er eines Tages um 4. Uhr des Morc ens, nach
dem er die ganze Nacht in Ueppigkeit zugebracht, bey
dem Cloſter des Capuciner nahe vorbey gieng, ſo bil
dete er ſich ein, daß. er die Engel die Fruhmette in dem
Cloſter ſingen hore. Dieſe Verſtellung ruhrte ihn ſo,
daß er unter den Nahmen Ange, (ein Engel) ein Ca

pucinermonch ward. Hernach zog er ſeine Monchs
tutte wieder aus, und nahm wider Heinrich IV. ſeine

Waffen. Der Herzog von Mayenn machte ihn zum
Oberaufſeher von Lanauedoc, zum Herzoge Pair nnd
Marſchall von Frankreich. Endlich wurde er mit dem

Konig ausgeſohnet. Da dieſer Prinz; eines Tages mit
ihm auf einem herausgebaueten Aerker, unter welchem
viel Volks war,ſtund; ſo ſagte er zu ihm: Mein Vet—
ter, es ſcheinet mir ganz leichte zu ſeyn, daß aus dieſen
Perſonen ein Mameluck, oder ein beſchnittener Turke
werde. Dieſes Wort verurſachte, daß Jogeus wieder
in ſein Cloſter gieng, woſelbſt er auch geſtorben.
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Ahr Feind der Konige, des Friedens, und der Rechte, (b)
Jhr ſtammt aus Lothrings Blut, dem tapferſten Ge

ſchlechte;
Der Jugend muntre Bluth folgt euch zu jeder Zeit,
Mit dieſer wagt ihr euch, ohn auszuruhn, im Streit;
Bald in der groſten Still, bald wutenden Getimmel,
Bey ſchwarzbewolkter Nacht, bey Sonnenklaren Him̃el;
Wird der erlauſchte Feind in Dampf und Gluth geſezt,
Und das Land mit dem Blut Belagerer benezt.
Wie wenn von Caucasſtirn, von Athos ſteilen Hohen,
Wo man von weiten kann, Luft, Erde, Waſſer ſehen,
Der Adler, oder Strauß mit ſeinen Flugeln eilt,
Und durch den ſchnellen Flug die ducken Wolken theilt,
GSo wird auf freyer Flur das Vogelheer zerriſſen,
Jn Thalern oder Wald das Schaſpvieh todt gebiſſen,
Und in die hohle Gluft des blutgen Felß gefuhrt,
Allwo der warme Raub den lezten Hauch verliert.

Ganj trunken von dem Ruhm wars ihm einmahl ge
lungen,

Dasß er in Valois Gezelten eingedrungen.
Erſtaunen, Furcht und Nacht erhebt den Lerm noch mehr,
Man zittert, krummet ſich, und lauft vor ſein Gewehr;
Es bricht der ſchnelleStrohm bereits aus ſeinen Dammen,
Er will mit finſtern Stoß izt alles uberſchwemmen.

Gleich

¶b) Der Ritter d'Aumal, der Bruder des Herzogs d Au
mal aus dem Hauße Lothringen, war ein junger und
unruhiger Menſch, welcher viele in die Augen fallende
Eigenſchaften hatte. Er war bey denen Ausfallen alle
zeit der erſte, ſo lange die Belagerung von Paris dau
erte, ſo daß er denen Einwohnern eine Hochachtung vor

ſeine Hohe und Werthe beybrachte.
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Gleich laſt der Morgenſtern die erſten Blicke ſehn.
Der Mornay, welcher muß vor ſeinen Herren gehn,
Sah von der ſtolzen Stadt bereits der Thurme Spitzen
Der Schreckerfullte Lerm kann ſeinen Sinn erhitzen,
Er lauft, und wird ſogleich der Unordnung gewahr,
Jn der ſo Valois als Bourhons Kriegsheer war.
Iſt eure Sehnſucht denn alſo auf uns gerichtet!Bourbon kömmt euch zum Schuz. Er kommt;

ihr aber fluchtet,
„O Bruder! wollt ihr fliehn? Dis Wort bewurkt

ihr Wohl,
Wie man einsmahl erblickt am Fuß von Capitol,
Daß ſich der Romer Flucht vor den Sabinern wendte,
So bald der Stifter Roms den Jupiter nur nennte.
Bloß auf das Wort, Bourbon, erfreut ſich alles Heer.
Der Schimpf entflammet ſie; Sie jauchzen, gehn einher,
Und ſchreyn; Es kommt der Held, wir werden mit ihm

ſiegen.
Und in dem Augenblicklkam Bourbon hergeſtiegen.
Er trat mit Glanz einher, wie bey dem Sturm der Blitz,
Er lauft vom Glied zu Glied; Er ſtellt ſich an die Spitz,
Er kampft, man folget ihm. Er andert das Geſchicke,
Der Tod iſt in der Hand, der Stral in ſeinem Blicke.
Die Helden ſtellen ſich um ihn erwecket dar,
Es kommtder Sieg zuruck, der Feind wird unſichtbar;
Gleichwie der Sterne Glanz ſich mit der Nacht zerſtreuet,
Wenn ſich der Sonnen Blick annahert und verneuet.
Vergebens ſtellt D' Aumal das fluchtge Kriegesheer,
So ganz erſchrocken iſt, am Ufer ins Gewehr,
Auf einem Augenblick ſtellt ſie ſein Wort in Glieder,
Des großen Heinrichs Stimm zertheilt und trennt ſie wie

der;Der Schreck von ſeiner Stirn bedraut ſie ie und ie,
Jhr Haupt verejiniget, die Furcht zertheilet ſie, GWie
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Wie wenn von ſteiler Hoh die aufgethauten Schollen,
Die denen Wolken draun, mit groſſen Praſſeln rollen,
So ſinkt des Berges Haupt vor ungeheurer Wucht,
So muß auch D' Aumal fort. Man reiſt ihn in die

Flucht.
Was ſag ich? Nein. Er ſteht, und kehret noch mit

DrauenAuf die Belagerer die Stirne, ſo ſie ſcheuen.

Er reiſt ſich aus der Hand des Heeres, das ihn fuhrt,
Er mag das Leben nicht, da er den Ruhm verliert.
Sein Sieger war erſtaunt; Er. weiß nicht, was er denket,
Doch ward er Augenblicks von Feinden eingeſchranket.
Der Tod beſtraft ſo gleich der Frechheit kuhnen Stral.

Die Zwietracht ſiehet ihn und zittert fur D'Aumal,
Weil ſeine Tage noch dem Unthler nothig waren,
So flog ſie durch die Luft, und nahert ſich den Scharen,
Ahr undurchdringlicher, ihr eiſernſtarker Schild,
Der ſelbſt dem Tod gebeut, woraus das Schrecken quillt,

Aus deſſen Anbliek. bis Wut oder Furcht entſtehet,
Wird gegen dieſen Feind vor D' Aumals Bruſt erhohet.
O Zwietracht! Hollenkind! O Unerbittlichkeit!
Zum erſtenmahl biſt du zum Schutz und Dienſt bereit.
Du retteſt einen Meld, verlangerſt ſeine Tage
Mit der barbarſchen Hand, die nichts als Tod und Plage,
Mit der Hand, welche nichts als Schandthat iſt gewohnt,
Die ihrer Opfer nie, bis hierher, hat verſchont.
D Aumal wird von ihr fort, beſprizt, verwundt, geſchlagen,
Wovon er doch nichts fuhlt, bis an das Thor getragen;
Sie legt die zarte Hand den ſchweren Wunden auf,
Und ſtillt durch ihre Kräft des Bluts erhizten Lauf;
Doch wird mit ihrem Gift ſein Herz mehr angeſtecket,
Da ſie in ſeinem Veib dir vohrge Kraft erwecket:

Wie
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Wie der Tyrannen Herz ein grauſam Mitleid ubt,
Wenn es den Todesſpruch Unglucklicher verſchiebt,
Um ſeiner Bosheit Ziel durch ihn erſt; zu erreichen,
Und wenn ihr Zweck erfullt, ſo dann muß er erbleichen.

Der Held hat dis Geſchick in ſeinen Nutz gekehrt,
Womit des Treffens Looß ſein tapfres Herz ſbbeehrt;
Er weiß den Augenblick im Kriege recht zu ſchatzen,
Drum eilt er alſobald den Feinden nachzuſetzen.
Er will, ein Anfall ſoll, nach dieſer Schlacht, geſchehn,
Und man ſoll ringsherum nichts, als Verderben, ſehn.
Der Valois kriegt Muth. Des Bourbons tapfre Tha—

ten,Soll ihm, und er dem Volk, durch ſein Exempel rathen.

Er bieth dem Lermen Trotz, die Arbeit labt die Bruſt,
Gefahr ergotzet ihn, die Laſt wird ſeine Luſt.
Die Haupter ſind vereint. Es geht, wie ſies verlangen;
Das Schrecken, ſo vor ſie mit ſchnellen Schrit gegangen,
Hat ihrer Feinde Heer in bange Flucht geſchickt,
Und das geſprenate Thor vor ihrem Aug zerſtickt.
Was kann nun Mayenn thun? Wie ſoll er ſich nun ra

then?Er hat ein ſeufzend Volk, nicht muthige Soldaten.

Die Tochter weinet hier, die ihren Vater ruft,
Der Bruder ſeufzt beſturjt bey ſeines Bruders Gruft,
Das kunſtge wird beſorgt, das itzige beweinet.
Der groſſe Korper wird yor Schrecken nicht vereinet.
Man fraget, ob man will, ſich geben, oder fliehn;
Kein einzger faſt den Schluß zum Streiten auszuziehn.
So laſt der Pobel ſich nach unbeſonnen Wagen
Jn eine bange Furcht recht niedertrachtig jagen.

Sein ganzbeſturztes Heer erblicktMayenn mitSchmerj.

Ein hundertfacher Rath theilt ſein unſchlußig Oern Als
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Als Zwietracht auf ihm zu in großter Eil gebrochen,
Die Schlangen ziſcheten, indem ſie das geſprochen:

O wurdger Abſtammling und deines Haußes Cron!
Mein Rath hat dich gebildt, owohlgerathner Sohn!
Du haſt mit mir vereint die Sorgfalt dich zu rachen,
Mor deine Schutzerin, vernimm ihr weiſes Sprechen.
Befurchte dieies Volk, als ſchwach und fluchtig, nicht,

Des Tapferkeit und Muth ein kleiner Sturm zerbricht;
Es iſt in meiner Macht. Jch kann die Herzen lenken,
Am kurzen werden ſie auf unſern Beyſtand denken;
Zwenn ſie mein Rauſch bezecht, und meine Gall beſiegt,

So ſtreiten ſie mit Macht, und ſterben einſt vergnugt.

Hier fiog die Zwietracht fort zum fernen Wolkenſitze,
Mit einem ſichern Flug, weit ſchneller als die Blitze.
Die Unruh, Krieg und Lerm ſtelltihren Augen dar
Das ſonſt begluckte Reich, das voller Anmuth war;
Jhr giftger Hauch verdirbt das Gras, das Korn, die

Baume,
Die Frucht ſtirbt alſobald in dem vergifften Keime,
Die Aehren ſind verbrannt, und liegen jammerlich,
Die Sterne ſind erbleicht, der Himmel ſchwarzet ſich,

Der Blitzgemiſchte Knall, der unter ihr erklinget,
Scheint, daß er lauter Tod den Volkern uberbringet.
Sie ward vom Wirbelwind auf dieſen Strand geſezt,
Den der geſchwellte Po mit ſeiner Fluth benezt.
Es kann ihr grauſer Blick das ſtolze Rom entdecrken,
Rom, ſonſt ihr Heiligthum, der Menſchen Furcht und

ESchrecken,
Rom, deſſen Abſehn iſt zu Fried und Kriegeszeit,
Daß es als Herſcherinn der ganzen Welt gebeut.
Man hat wohl ehedem durch Kriegeslooß erblicket,
Daß es die Konige in Ketten hat gedrucket;

E
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Es beugte ſich die Welt vor dieſer Schreckgeſtalt.
Doch ubt es heutzutaa gelindere Gewalt,
Es weiß die GSieger ſelbſt in ſein Joch einzuſchlingen,
Den Geiſt der Sterblichen zu fuhren, zu bezwingen,
Sein Rath iſt ſein Geſetz, die Bulle ſeine Macht.

Dort bey dem Capitol, wo Lerm und Unruh wacht,
Auf jenem prachtgen Schutt des Mavors, der Bellone,
Hat ſich ein Pabſt geſezt auf kayſerlichen Throne.
Er thront auf dem Altar. Die unumſchrankte Macht
Hat Scepter, Raucherfaß in eine Hand gebracht.
Begluckter Prieſterheer ſieht man hier ruhig laufen,
Auf Catos Todengruft, auf Emils Aſchenhaufen.

Da hat GOtt anfanalich die Kirche ſelbſt gegrundt,
Die bald verfolget wird, bald aber uberwindt.
Hier band ſein erſter Knecht der Wahrheit holde Flam

men,
Mit achter Redlichkeit und Gottesfurcht zuſammen.
Es ſtralte dieſer Glanz auch ſeinen Folgern ein,
Die um ſo mehr geſchant, ie mehr ſie niedrig ſeyn,
Sonſt war die Stirne nicht mit eitlen Glanz umgeben,
Bedurfnis unterhielt ihr ſtrenges Tugendleben,
Jhr Herz verlangte blos der wahren Chriſten Gut;Sie flohn aus ihrer Hutt zum Martern, Schwerdt und

Gluth.
Veranderliche Zeit hat alles umgekehret,
Und ſie zu unſrer Straf mit hohen Rang beehret.
Seit dieſer machtigen verruchten argen Keit,
Da onm ſieht, daß der Rath des Fleiſches ihr gebeut,
Jſt ſelbſt der Hochverrath, Vergifften und Ermorden
Der Schreckerfullte Grund der neuen Hoheit worden:
Der Kirche ſichtbar Haupt ſezt, und wird doch nicht roth
Zum Grund in Heiligthum den. Ehebruch und Tod:

und
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Und Rom beklaget noch, gefangen von den Netzen
Des frommen Boſewichts, die abgeſchaften Gotzen.
Man horte nach der Zeit mehr, was die Kluagheit ſpricht,

Der Kirch und. Volkerrecht ward beſſer eingericht;
Man ſchont ſich, oder weiß die Laſter zu verſtecken,
Rom will nur Schiedsmann ſeyn, und nicht die Konge

ſchrecken.Beſcheidne Tugend glanzt bey dreyer Cronen Zier

Bey ttrugeriſchen Stolz mit Heucheley herfur.
Jedoch den Ueberreſt der Sterblichen zu ſchonen,
Jſt heut der Tugendruhm von den dreyfachen Cronen.

Rom und die Kirche war dem Sixtus unterthan. (e)
Wenn der den Titel Groß mit Recht behaupten kann,
Den Falſchheit, Furchtſamkeit, und ſchuchtern Weſen

J

qualen,So kann man Sirtus auch zum guoßen Mannern zahlen.
Die funfzehnjahrge Liſt gebuhrt den hohen Stand.
So lange war ſein Guts, ſein Boſes, unbekannt.
Er brennet nach dem Rang, dem er ſcheint auszuweichen,

Er ſtellt ſich ungeſchickt, um ihn ehr zu erreichen.

Jn ſeines machtgen Arms Schuz und Bothmaßigkeit
Am Fuß von Vatican regiert die Staatsklugheit,

Die Tochter von dem Geiz, vom Stolz und hohen Weſen,
Woraus Verfolgung iſt, und Trugerep, geneſen.

Das
Schet die Geſchichte der Pabſte.

(e) Da Sirtus V. Cardinal von Montalt war, wuſte er
der Blodigkeit und Schwache r5. Jahr ſo wohl nachzu

ahmen, daß man ihn gemeiniglich den Eſel von Ancona
hieß.  Man waiß, mir was vor Liſt er Pabſt wardaund

amit welchen Dochmuth er regierte.

E
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Das ungeheure Thier, das reich an Ranken iſtt,
Stellt ſich ganz ruhig an, wenn es: die Sorge friſt;
Die hohlen Augen ſind ein Feind von Ruheſtunden;
Des Schlafes Sußigkeit wird von ihn nicht empfunden,
Es misbraucht durch die Liſt, je mehr es ſich verſtellt,
Das dunkle Angeſicht von der verworrnen Welt.
Das Anſehn leiſtet ihr den Beyſtand, um uu ſiegen,
Jn allem, was ſie redt, herrſcht eine feine Lugen,
Und daß ſie dieſen Lug mit mehrer Kunſt, beſchont,
So wird der Wahrheit ſelbſt der Ausdruck abgelehnt.
Kaum war die Zwietracht ihr im Augenſchein ge

drungen,Als ſie geheimnißvoll in ihren Arin aeſprungen.
Sie lacht ſie hamiſch an, ſie krumt nch, ſchmeichelt ihr.
Auf einmahl bringet ſie das Klagewort herfur:

„Jch bin, ſpricht ſie, nicht mehr in den begluckten
Tat en,„Wo die Verfuhreten mit Wunſchen vor mir lagen,

„voo die leichtglaubge Welt, die meineMacht ergozt,
„Duuch meiner Rechte Kraft ihr Kirchenrecht verlezt.
„Jch ſprach, und KBonge ſind, obſchon mit? Nisver

gnugen,„zum Schemmel ineines Fuß von inren Thron ge

ſtietten;
Ach ſieckte, wenn ich wollt, die Rriegesflammen an,

lind ließ die Douner aus vom hohen Vatican.
„Jch hielt in meiner hand das Sterben und das Leben,

J

„ch riß die Staaten um, und konnte ſie erheben
„ie ſchone deit iſt hin. Der Rath, ſo Frankreich

druckt, (a)„dat faſt in mieiner Hand den Wetterſtral erſtickt.

VWoll

(dʒ. Man wein, daß, da dreKreaeim Oreyzehnten JZahr

 dluin... hun
J
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„Voll Liebe vor die Kirch, und vor mich, voller

Schrecken,„Sucht er der ganzen Walt mein Irren aufzudecken;
„Er racht der WahrheitEhr, die mir ihrBild geliehn,
„Und will die Lärve mir vom Angeſichte ziehn.
„Aich daß ich dir zum Dienſt nicht kann den Rach

verleiten!„Doch wenigſtens dem Stolz die Straffe zu bereiten!
„Verbinde deinen Bliz mit meinen Donnfrknall,
„Damt der Konde Stolz in unſre Feßeln fall.
„Durch Frankreich werde doch die ganze. Welt ver

odet!Hier ſchoß ſie in die uft, nachdem ſie das geredet.

E2r Ent—uut
hundert zwiſchen den Kayſern, und den Pabſten zu

Rom dauerten, Gregorius IX. die Kuhnheit hatte, nicht
allein den Kayſer Friedrich Il. in Bann zu thun, ſon
dern auch die Kayſerliche Krone dem Robert, Ludewigs

.Brudern, anzubiethen. Das verſammlete Parlement
gab in Namen des Konigs zur Antwort, daß es nicht in
des Pabſtes Gewalt ſtunde, ein gecrontes Haupt: ab
zuſetzen, und daß der Bruder eines Konigs im Frank
reich keine Krohe aus der Hand des Pabſtes nahme,
uber welche wederer, noch der H. Vater ein Recht
natte. 1510.gab das ganze Parlement eine feyerliche
Wigperlegung; dieſer Bulle in ecna Domini heraus.
Man weiß die vernunftigen Vorſtellungen, welche es
die Anordnung, die Geiſtl. Aemter in Frankreich betref

fend, that, wie auch diejenigen, welche es Heinrich III,
wider die argerliche Bulle des Siytus y. gethan, in wel
cher er bas regierende Hauß ein baſtartiſches Geſchlocht
hieß, und endlich, wie veſt und beſtandig es geweſen un
ſere Freyheiten ppiber die Anſpruche des Pauſtlichen

Stuhls zu behaüpten.
2
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Entfernt von ſtoljen Romn und ſeiner Eitelkeit,

Von Tempeln, die dem Dant der Sterblichen geweyht,
Die mit der eitlen Pracht' dle ganze Welt bereden,
Verbitgt ſich Gottesfurcht, und Deuiuth, in der Oeden.
Mier lebet ſie mit GOtt in einer tiefen Skill.
Ihr Name, den die Welt verwirft, und ſchanden will,
Muß blos der Vorwand ſeyn von der Tyrannen Schlach

ten,
Der Unterthanen Band, der Konige Verachten;
Das Leiden iſt ihr Looß, das Seegnen ihre Frucht,
GSie betet in Geheim, vor dem, der ſie verftucht;
GSie hat ohn alle Kunſt ein reizendholdes Weſen:
An Heuchlers Augen iſt ihr Schdues ·ticht ju leſen,.
Ser uubeſcheidentlich zu den Altaren lauft,
Uind um ſein Glucke blos die Zahl der Meſſen hauft.

Von dieſer ward Bourbon mit heilger Glut erblicket,
Die Himmelstochter weiß, daß dieſer Tag herrucket,
Da ſie den großen Held als ihren Sohn annimmt,
Weil er den rechten Dienſt des Heiligthums beſtimmt.
sie hielt ihn deſſen werth. Jhr Sehnen, ihre Bitte
Seſchleiniget die Zeit, die gar zu langſam ſchritte.
Die Zwietracht und die Liſt, der ſie ſonſt nichts gethan,
Fallt, wiewohl in Geheim, die große Feindin an.
Gie hebt ihr Aug zu GOtt, aus dem die Chranen

liefen,
Der gab ſie jenen Preiß, um ihre Treu zu pruſen.

Die artge Staatsklugheit geht auf Sorbonije los,

Und miſcht ſich ſchmeichelhaft in dienen alten Schooß.
Allhier verſammilen ſich die Hochehrwürdgen Manner,
Der ſtiefſten Wiſſenſchaft, der Wahrheit heitae Kehner,

Die vor die Chriſtenheit ſo Schlitz als Mutrer, ſind,
Wo ſich die Treue ſtets vor Furſt, unid Tenipel findt,

eαν ue— Die
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Dir manhaft bis anher die Starke keybehalten,
Die niemahls der Betrug mit ſeinen Pfeil zerſpalten.
Wie wenig Tugend iſt, die ſich beſtandig zeigt!
Wie hat die Zauberin nicht ihr Gemuth gebeugt!
Sie nahm die Hexyzen ein mit ihren Schmeichelworten.
Sie both dem Chrgeiz an die groſten Ehrenpforten.
Dar nette Lobſpruch ninumt die Hochgelehrten ein;
Vor dieſes eitle Wort giebt man die Wahrheit drein,
Sie blendet ihr Geſicht mit einer Biſchoffsmutzen;

un Geizhalß redet ſie vom Vortheil, und von Nutzen;
Der eachwache tnut bedrongt aus Furcht die Frevelthat;Ba
Man ſanimlet ſich im Lerm, man faßt im Lermen Rath.
Bey dem vermengten Schwall, Getoſe, Zank und Streite
CTntzieht die Wahrheit ſich, tritt weinend an die Seite;
Drauf hort man einen Greyß in Namen aller ſchreyn:!

ie Kirche wehlt dae Haupt, die ſetzet ab, und ein.
wie nircheveohnt in uns; Jhr Recht muß uns erretten.7

Und ſturzen Palois, des Scepter wir entweyht.
Du ionſt geweyhter Eyd! Wir brechen deine Ketten, (e)

E3 Kaum
(e) Den iJ. Jenner 1589. gab die Theologiſche Facul

tat in Paris, das bekannte Decrret, durch welches kund
gethan wurde, daß die Unterthanen von dem Eyde der

Dreue losgeſprochen waren, und foiglich wider ihren
Konig rechtmaßig Krieg  fuhrrn konnten. Der Ferre
Dogen, und einige andere verſtandige Manner wollten
es nicht untorſchreiben. Nachdem die Sorbonne wie
der frey ward, widerrufte ſie dieſes Decret, welches
die ranney des; Bundes einiqen aus ihrem Mittel

qaligedtungen hatte. Alle heilige Orden, welche ſich wi
der das konigliche Hauß erklaret hatten, zogen alles

Zitſes, wie die Sorbonne, zuruck. Ob aber das Hauß
rothringen hierinnen den oberſten Rang gehabt, das

ware noch in Zweifel ju ziehen.
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Kaum war dis ausgeredt, ſo ſchrieb Unmenſchlichkeit

Das!haßliche Decret, das ſich in Blute ſpiegelt.
Ein jeder ſchwort. bey ihr. Es wird vor ihr verſiegelt.

Geſchwind flieat ſie davon, und ſagt den Hochverrath
Von Kirch zu Kirchen an, als eine große That.

24

Sie ruft mit großen Laut-die ſauertopfſchen Scharen,
Die ihres harten Jochs erbothge Sklaven waren.

S

Seht die Religiön in meinkncheldenzurien;
Racht eures GOttes Ehtl helft ſeiner Llbſicht ſiegen.
Ach bins, die zu euch koöinmt; euch ruffẽt und beſchutzt;
das Schwerdt? ſo in der nand vor euren Augen blitzt,
Die Klinge, ſo mit Schreck mein wilder Feind erblicket,
Aſt ſelbſt durch GOttes Hand, in meine Hand gedrucket;
Rs iſt Zeit, von. dem Staub der Tempel auszuciehn;
Laßt euren heilgen Muth in den Exempeln ſehn;
Beveſtigt Stadt und Land. Es ſinktitu ſeinemGlauben
Des ſey ein Gottesdienſt, dem Furſt das Leben rauben.
Sorgt d ß der heilge Stamm, des Levis erſte Macht,
Den GOtr ſelbſt mit dem Dienſt des Heiligthums ſbe

„idacht, itaDen Ruhm verewige, wenn er zum Altar drenget,n

Aind mit de Kinder Blut den heiltgen Arm beſprenget.
Xoo ſind die Zeiten doch, wo der ber luckte Tag,Da der Franzoſen cheer durcheench ge chlachtet lag?. J

Ah., Prieſter! waret es Jhr fuhrtet ihre hande.
Toligny kam durch euch zu ſeines Lebens Ende,
Ich ſchwamm in ihrem Blunc: Esrinne fernerhin!
Zeigt dem Volt, das mich thrt, daß ich ihr Beyſtand bin.

Vor ihnen insgeſamt lieff: ſie das Wort erklingen

Und ihren Todesgifft in aller Herzen dringen.
J Sie
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Gie fuhrte feyerlichſt den ſtolzen Aufzug an.Es ſchwankte unter ſie die Creuzgeſtickte Fahn. (1)

Ahr fromm und wutendes Geſchrey ſtieg auf. Es ſcheinet,
Als wurde zu dem Lerm der Himmel ſelbſt vereinet.

Verwegne Prieſter ſind bey dieſem Züg und Schwarme.
Der Sabel, und das Schwerdt, belaſtigt ihre Arme.
Ein pluniper Cuiraß deckt den Leib, und harne Kleid,
Das unehrliche Heer zieht in Paris zum Streit,
Und bittet in dem Schwalſ der ſich um ihn beweget,
Den GOtt, den Friedens GOtt, den. man vor  thnen

traget.
F

t lu.. 141

 Mayenn, der in der Fern ihr tolles Thun betracht,
Beſchutzt das offentlich. was er bey ſich verlacht.Ee weiß, wie blindes Wolk durch Aberglauben irret,
Und die Geiſttreibereh, mit Gottesdienſt verwirret;
Er weiß die große Kunſt, die einent Prinz gehort,
Daß er des Volkes Schwach und Jerthum ſtetig

di.. nahrt;Er weiß das Aergerniß durch Beyfall groß zu machen,
Das kluge, und Soldat, verwerfen und verlachen.

E 4 1 t Doch
et.  .th i nuee—(t). Als. Heinrich II. und der: Konig von Navarra vor

eii Paris in Waffen ſtunden, haben die meiſten Monche
uden  Cuiraß angezogen·, und mit denen Burgern die

Wachen verrichtet. Jmmmittelſt zielet dieſe Stelle auf
u. den Zug des Bundes, bey welchen 1200. gewapfnete
 Monche geſehen wurden, wobey Willhelm Roſe, Bi
rſchoff vön Senlis, ſie anfuhrete. Man hat dieſe That
hierher geſetzet; ob ſie ſich gleich nicht eher, als nach dem

Tode Heinrichs III. zugetragen hat.
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Doch das erregte Volk erfullt die ſerne Luft;
Jndem es ubereilt voll Luſt und Freude ruft; 2
Und wenn nach ſeiner Wut die bange Furcht gekommen,
So wird auch ihr Gemuth von Schrecken eingenommen.
Eo ſtillt der Meere Herr im innren Meeresſchooß
Die aufgethurmte Fluth uad laſt ſie wieder toß.

Die Zwietracht hatte ſich (g) die ſechzehn Vtann er

wahlet,
Die von dem Rottengeiſt am ineiſten ſind beſcelet.
Es ſent, ſich dieſe Rahl der neuen Konigin,
Auf Blutbeſprizten Stuhl, zualelch mit jener, hin;

Den Ehrgeiz /Hochverrath „die Wut, das Sterben
Man ſieht vor ihnen her in Bluterfulltten Bachen

brechenWenn man die Konge haßt, das halten ſie vor groß
Geſeugt im Dunkelheit, genahrt im niedern Schooß.
Das niedertrachtge Volk eruebt ſich bis jün Himmel
Mayenn vergnuget ſich an dieſes Polks cetummel.

Das

(5) GSie werden die Sechzehn genennet, wegen der ſech
zehn Gegenden und Quartieren in Paris, welche ſie
durch ihre Einſicht regierten. Sie hatten ſich ihnen da-
mahls 16. don denen Aufruhrern in ihrer Rotte vorhr

ſetzet. Die vornehmſten waren Pußy le Clere, Auf—
ſeher der Baſtille, la Bruaere, Obriſtlieutenant; Der

Commißarius Louchard; Emmonet und Morin, Oudi
net, Paßart und Senaut, Canztleybedienter bey dem
Pariement, ein Mann von vielen Verſtande, welcher

zuerſt dieſe dunkle und gefahrliche Frage von der Macht,
die ein Volk uber ihren Konig: haben kann, auseinan
der geſetzet hat.
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Das iſt der Zwietracht Spiel; Sie macht in ihrem Reich
Die ſie zur Schandthat braucht, gar oft einander gleich. (n)
Wie ſich der Koth und Schlamm aus ihren ſchwarzen

Grunden
Zur Waſſeroberflach erheben, brudeln, winden,
Wenn der erregte Nord Tyrannenahnlich ſturmt,Die Rhone und die Sein mit neuen Wellen thurmt:

So mengt ſich Eiſen Erzt, und Bley in dienen Flammen,
Mit Gold, ſo es beſchamt, und dunkel macht, zuſammen
Bey dem erreaten Sturm, in der bewolkten Nacht,
Die.aus den Stadten ſelbſt betrubte Lager macht.

Zur der Zeit, da Tumult, und Aufruhr, ſich erregen,
Setzt Themis ſich allein der Peſtilen; entgegen.Kurtht, Hofnuna und der Durſt, der ſich aur Hoheit lenkt
Nichts vat m wrer. Dand das Gleichgewicht geſenkt.
Es tuat ihr Detpel rein. Hier war das Recht will

kommen,Wenn es, dort fortgejagt, hier Aufenthalt genommen.

Vn vieſem Heiligthum iſt ein Ehrwurdger Rath,
Ein Grhutz wor Redlichkeit, ein Schreck vor Frevelthat,
Ein Wecrkzeug, eine Stutz, die Furſt und Recht erhohet,
Der zwüchen Volk; und Herrn mit gleichem Schritte

gehet1 IlExin zuverſichtlich eHerz, das er zum Konig hegt,

Hat vft des Landes Noth au ſeinem Fuß gelegt.Ers ErL
1(k) Bie Gechzehn hielten es lange Zeit nicht mit dem

Herzog von Mayenn. Einer, namentlich Normand,
iagte eines Tages in dem Gemach des Herzogs; Die
jenigen, dic ihin gemacht hatten, knnten ihn auch wie
der abſetzen.
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Er, ſucht ſein ganzes Lob  im Wohlſeyn:ſeines Staates:
Ein Feind: der Tyranney, ein Feindides Hochverrathes;
Jſt jederzeit voll Muth/ voll Unterwurſigkeit,
Er ſcheidet Sklavereyn von Unterthanigkeit;
Um Freyheit iſt er ſtets bepeit das Schwerdt zu nehmen;
Er kennt Rom, ehret es;,nund  weis os auch zu zahmen.

Des Bundes Tyranniey: verſammlet fich allhier,De— 2i

Umzingelt Themisſchloß undiſeines Tempels Thur.“
Der Fechter Bußi (i) hat den erſten P atz genommen,
Der zur deſchimpften Ehr. durch Frechheit iſt gekommeu.
Er geht, und richt ſein Wort an die Verſammlung ein,
Durch die: die Burgerſchaftibegluckte Burger ſeyn z
O pobel! welcher dentkt dii Kongt ſr veſchontn.
und mit ebkaufter Treu das Recht zü unterſtutzerir
Verzagte! deren Ruhm bey ſchweren Kriegeslaufn
Und deren Hoheit ſteht vor Golde zum Verkauf!

„Ver

(i) Bußi le Clerc, einer von den Sechsjehen:, walcher
aus einem Fechtmeiſter ein Gouverntur von der Baſtil

ale geworden, und  das Haupt von dieſer Rottewar,
nigieng denons. Jenneriung gg. in den groſſen Sanl. des

Parlements unter der Begleitung Funniger Traban—
ten. Er ſtellte dem Parlemente eine Bitte, oderviel
mehr einen. Befehl, vor, mit welchem er die Geſellſchaft

Wwingen wollte, daß ſie nicht mehr das konigliche Hauß
erkennen ſollten. Da ihm die Geſelſſchaſt dieſes ab
ſchlug, fuhrte er ſelbſt alle diejenigen, die ſeiner Parthey

„Juwider waren, in die Baſtille. Hirr ließ er ſie mit
Brod und Waſſer beroſtigen, um ſierzu zwingen, ſich
aus ſeinen Handen los zu kaufen. GSehet da  die Unſa-

cdhe, warum, man ihn. den großen Bußprediger des Par
lements nennte. 4
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Verzagte bey dem Krietzl Tyrannen in den Frieden!
Gehoriamtitzt dem Volk und hort, was es entſchieden,
Die Butger herrſchten ſchon, eh man ein Haupt erkohr.
Wir gehn in dieſes Recht, das vohrge Zeit verlohr.
Ahr konntet lange Zeit dem Volke trotzend pochen;
Soch iſts des Sceptersiſatt. Das Scepter iſt zerbro

chen..Kratzt die Benennung aus. die wie der Donner kracht,4

Die  man ſo furcht, als haßt, die Worte, volle Macht.
Faßt Urtheil fur das Volk und ſeyd in euren Rathen
Nicht auf des Konigs Part, wohl aber, auf der Staaten.
Ahint der  Sorboñne nach ſonſt furchtet Rach und

DVPein.
Der Rath antwortete mit tiefen Stilleſeyn..Wie in den· Mauren Roms die eingeaichert liegeti,

h ch
uy,Die Herren  gon dein Rath bey innerlichen Kriegen

Baherit erwarteten der Felnde Zorngericht.

Der Bußi iſt voll Wut,doch ſchreckt ihn ſein Gzewiſſen.
Kyrannen folget mir, wo nicht, ſo ſollt ihr wiſſen

cht gitfdoHt Plennt,mii und der, ↄar ay an, as auyh vom ar men
a dem Gerechtigkeit, nd edler Eyfer, brennt;
 ſtellt ſicn. ivnen dar, verlanget ihre Kette.

herzhaut, nis ob er die That verurtneilt batte.
J

Als Opffer achler Treu, die Konigen gebuhret.

wean ueht nit gleichen Mutn den andern Rath bey ihn,
ue ſich um deſen Ruhm Pet Lebensſtraf bemuhij;
viie wurdgeri. vande ſind den Feſſeln zugeführet,

MO muiſe nenne mir die Frankreich. ſo begiuckt,
Die Hilden, ſo der Stolz und Frechheit unterdruekt.

2. Der
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Der tugendhafte Thoiu,  Mole, Searen, Bageul
Gerechter Potier. Bey euch, o mein Longutil!
Hat: Zugend und Verſtand die Jugend ubertilet,Weib euch d's Schichſ bwar d'r Gluck h ilet u

e, zuget eJSe fuhrt man dieſen Raih burihs niedertrachige Heer

Mir Ketien eingeſchranekt, als in Triumph einher,
Jns furchterliche Schloß, wo Rach und Schreck ſich

Euffel,/utD iz ofters Frevelthat, und Unſchuld, in ſich ſchluſſet

So-undert dieſe Rott den ganzen hohen Staat.
Es falt Sorbonne hin, und iſt, nicht mehr der Rath.

Wer iſt det Magiſtrat, der jenes Henkers Hand
Auf der Tyrannen Wort an einen Galgen bandzDie Tugend von Paris empfaht der Laſter Strafe J

Briſſon, (1) Larchet, Tardif, ehrwurdgen Opfferſchafe!

Durch

cu): onr Thou, Augnſtinvon Shou, Preſident undeln
VWetier von dem brrunniten Geſchichtſchrelber. Seaton

war der Großvater von dem GStaron, der wegen ſeinet
Dichtkunſt, und aufaerauniten Weſens bekannt iſt.
Nicolaus Potier von Novion, hatte den zunamen vrn
Blainc Meny, weiln er das Gut dieſes Namens beſol.

Et ward nicht mit denen andern in die Baſtille gebrücht
ſondern auf der kouvre in das Gefananiß geleget, da
mit er deſto eher poñ denen vs. uum Gaigen verurthel
let wurde.(1) Zm Naht 1ci. den 15. Novemb. an einemFreytage,

würde Barnabas Brißon/ ein ſehr gelehrtes Mann,
unnd awelcher denen Verrichtungen des erſtern Preſideh
tens, in Abweſenheit des Achilles von Harlay, Claudi—

ös Larſchen, Hofraths, und Johannes Tardif, Beyſi
tzers
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Durcch den beſchimpften Tod ſfullt euer Ruhm nicht hin:
Jhr, edlen Geelen! lebt, ühr lebt in unſerm Sinn.
Schamt euch des Todes nicht. Der Ruhm wird nicht

aufhoren;
Wer vor dem Konig ſtirbt, ſtirbt jederzeit mit Ehren.

Die Zwietracht freute ſich in der Aufwiegler Schar,
Daß ihr verruchter Zweck von guten Fortgang war.
Mit einer Grauſamkeit und ruhigen Vergnugen
Sieht ſie die Wurkung an von burgerlichen Kriegen.
Ein ungluckſeeligs Volk, das in den Wallen rennt,
Das widern Konig ficht, und in ſich iſt getrennt,
Des Unglucks Federſpiel, der Abſchaum von den Mor

dern,
Die ihres Vaterlands Qerfall und Graus befordern;.

Sntn ee gon ech
⁊7 h

tzers in dem Oherhofgerichte, vorſtund, an einem Quer
balten in demklelnam Schloße auf Befehl der Sech
zehn gehangen. Man muß hier anmerken, daß Hamil
won, rin Pfaffe des H. Cobmus, ein wutender Bunds
genoße, ſelbſten in das Hauß Tardif gekommen ſey,
um ihn in ſeltiem Hauße wegzunehmen, da unterſchiede
nie Geiſtlichen, die denen Freyſchutzen dieneten, bey ihm

dwaren.

J E

J

3 nffQe.— 5
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mie Belagerten werden ſehr geangſtiget. Die

S Paris zu gehen, und den Konig meuchelmor-J Zwietracht erwecket Jacobum Clemens aus

diſcher Weiſe umzubringen. Sie ruffet aus der Hol—
len den Fanatiſchen Geiſt, welcher denſelben fuhret.
Das Opffer derer Bundsgenoſſen, ſo ſie denen holli—
ſchen Geiſtern gebracht. Heinrich Il. wird umge—
bracht, und das Kriegsheer erkennet Heinrich IV.
vor ihren Konig.

157

ne
CJIAnmmittelſt nahern ſich die todtlichen Maſchinen,
 Die dem Rebellenheer zum Schreck und Tode die—

nen;*te

Das Feuer, Eiſen, Bley beſchoß mit Blitz und Knall
Aus hundert Mundungen den eingeſchloßnen Wall.

Des Mayenns Staatsklugheit, der SGechzehn wildes

Toben;Der unverſchamte Schwall des Volks, ſo ſich erhoben,

.Der Lehrer im Geſetz recht argerliches Schreyn,
Kann nur ein eitler Schutz fur unſern Helden ſeyn.
Mit ſchnellen Schritten iſt der Sieg nach ihm geflohen.
Der Sixtus, Philipp, Rom erwieſen ſich mit Drohen.
Doch Rom erſchreckt nicht mehr der Weltgewitzigt Ohr,
Weiil ſein geſchwachter Stral ſich in der Luft verlohr;
Mer ewige Verzug des alten Caſtillanen,Benimmt ſo Kraft, als Muth, den kriegeriſchen Fahnen.
Es plunderte ſein Heer auf allen Seiten frey,
Verheerte unſer Land, und ſtund Paris nicht bey.

Er
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Er hoffte, daß ſie ihm bey hohen Kriegesnothen

Erleichtert einen Sieg vor ſeinem Arm erbothen;
Daß die gefahrliche und vorgegebne Treu
Der Weg zu ſeinem Thron, nicht zur Beſchutzung ſey,
Weil die Verwegenheit mit eines Monches Handen J

Auf einge Zeiten ſchien das Schickſal umzuwenden.

Jhr Burger von Paris, die Gluck und Ruh ergoötzt
Die GOtt zur beſſern Zeit hat in die Welt geſetzt, J

Derzeiht, daß meine Hand das Angedenk erneuet,
Was eure Aeltern hat verfuhret und entweyhet;
Der Greul von ihrer That wird nicht auf euch gebracht,
Die Treu vor eurem Prinz hat alles gut gemacht.

Einſiedler hat die Kirch allſtets in ſich gefunden,
Die durch der Regeln Kraft iich unter ſich verbunden,
Durch feyerlichen Wunſch ſich bloß GOtt zuerkennt,
Und ſonſt von Sterblichen in allen ſind getrennt.
Es bleiben einige in tiefſten Seelenfrieden,
Von eitler Luſt der Welt, in Ewigkeit geſchieden;
Aus Eyferſucht nach Ruh, die doch kein Menſche nimmt,
Fliehn ſie deer Menſchen Dienſt, worzu ſie GOtt beſtimmt.
Die andern ſind dem Staat nothwendiger geworden;
Sie ſind der Kirchen Licht, und jn dem Prieſterorden:
Doch nimmt ſie Prunk und Glanz beliebter Gaben ein,
Daß ſie oft von der Welt, in der ſie leben, ſeyn.

Die dem Dominicus, und. ſeiner Lehr, anhangen,
Sah man in Spanien hey großen Wurden prangen;
Sie giengen aus dem Staub der Cloſter auf einmal
Aus ihrer Finſterniß in koniglichen Saal.
Auch felbſt in Frankreich war der Hochehrwurdge Or

denMit nicht geringrer Nacht und Eyfer groß geworden.

Die
 ν
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Die Konge hatten ihn geſchutzt, begluckt, gechrtt,
War der Verrather nur, Clemens, nicht hier genührt. (a)

Er trug im Cloſterſtaub von ſeiner erſten Jugend
Den angeſchwarzten Trieb der Menſchenſcheuen Tugend.

ü
Die

(a) Jacobus Clemens, aus dem Dominicaner Orden,
geburtig von Sorbonne, einem Dorffe nahe bey Sens,
war ſechs und zwanzigthalb Jahr alt, da er dieſen
Predigerorden angenommen, und dieſen Mord begieng.

1 Clemens bereitete ſich zu dieſem Umbringen, wie ſich
ein guter Chriſt zum Martyrerthume wurde bereitet
haben, namlich durch Faſten und beten. Man kann
nicht zweifeln, daß er dieſe That in guter Einfalt ge
than. Deswegen hat man ihn auch vorgeſtellet, viel
mehr als einen ſchwachen Geiſt, der durch die Einfalt
verfuhret worden, als einen Boſewicht, welcher durch

ſeine gottloſe Gemuthsbeſchaffenheit darzu ware ange
trieben worden. Jacobus Clemens gieng den letzten

Juli 1589. aus Paris, und wurde von la Guele,
konigl. Oberrichtern, nach St. Cloud gefuhret. Weiln er
ſich auch einen ublen Streich von dieſem Monch be
furchtete, ſo ſchickte er des Nachts einige Geſandſchaff
ter an den Ort, wohin ſich dieſer Monch verfuget hat
te. Man fand ihn in einem tiefen Schlaſ. Sein

Geebetbuch lag neben ihn, und er hatte das Capitel
augeſchlagen, in welchem die Judith den Holofernes

umgebracht hatte. Man hat ſich in einem Gedichte be
muhet, die Judith mnit Jaeob  Clemens zu vergleichen,
um es denen Predigern des Bundes nachzuthun, wel
che ſich der Heiligen Schrift bodienen, wenn fie einen

Word anpreiſen wollen.
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Die grauſe Zwietracht gießt auf dieſes Junglings Auge,
Aus ihren ſchwarzen Schlund die faule Hollenlauge.
Er wirft ſich jeden Tag zu der Altare Fuß,
Beſchwert den Ewigen mit ſeinem Wunſch und Schluß.
Man ſagt, daß er einmahl in Aſch und Stauüb begraben,
Dis ſchreckliche Gebet ſoll ausgeſprochen haben:

GOtt, der Tyrannen ſtraft, und ſeine Kirche racht,
Siehſt du gelauen zu, wie man dein Hauflein ſchwacht?
Wirſt du des Konigs Mord und ſeinen Meineyd loben,
Der die unreine Hand zu deiner Schmach erhoben?
Du haſt die Freunde gnug mit Zuchtigung beſucht;
Nun heb dich gegen den, der deiner Rechte flucht;
Und wende von uns ab den Tod, das Jammerleben,
Befrey uns von dem Fürſt, den uns dein Grimm ge—

geben.
Komm, brich der Feinde Stolz, ſo dir entgegen ſtehn,
Und laß des Wurgers Schwerdt vor deinen Tritten

gehn.Komm eile, wapne dich., laß mit entflammten Wettern
Der Gotteslaſtrer Schwarm auf daß wirs ſehn, zer

ſchmettern,i

Daß Helden, daß Soldat, daß zweyer Konge Geiſt
Wie Blatter vor dem Wind, ſich aus dem Korper

reißt;
—41**

Daß der Catholſche Bund auf Blutbeſpritzten Leichen
Dir moge Ruhm und Preiß vor deinem Beyſtand rei

chenite ulDie Zwietracht horet das. Sie fuhr gleich in die
efLuft,ub trug es Freudenvoll in ihre Hollenkluft,

Sie fuhrt den Augenblick aus ihren finſtern Schatten
Den ſchrecklichſten Tpran, den ihre Reiche hatten.

8 Fana
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Fanatieiſmus hieß der ungerathne Sohn,
Er ſtammt, doch als Baſtart, von der Religion,
Gewafnet ihr zum Schutz, ſucht er ſie zu verheeren,
Er nimmt ſie auf dem Schooß, blos um ſie zu verzehren.
Er iſts, der in Raba, am Ufer des Arnons (b)
Die Abſtammlinge fuhrt des ſchrecklichen Ammons,
Wenn Mutter ihrem Gott, dem Moloch, unter Schrehen,
Der Kinder warmes Herz, und Eingeweyde, weyhen;
Er gab dem Jephta ein den unmenſchlichen Schwur,
Er macht es, daß ſein Stal ins Herz der Tochter fuhr;
Des Calcas loſer Mund iſt durch ihn offan worden,
Weil er Jphigenes verordnete jzu morden
Der iſts, der lange Zeit in dir, o Frantreich, war.
Er brachte dem Teutat, dein Weyhrauchsapffer dar. (a)
Der heilge Meuſchenmord ſteht bey dir angtſchriehen,
Den das Druidenheer vor dem Al—tar getrieven.
Er ſchrie nyom Capitol den blinden Heyden zu;
Verbannet, ſchlagt, zerreißt, laßt Chriſten keine Ruh;
Doch, da die Romer ſind von dieſem Greul gewaſchen,
Gieng er vom Canitol zur Kirchen, in der Aſchen;

EEr floßt der Chriſten Herz ſein robend Wuten ein
Daß vorge Martnrer qnun ſelbſt Verfolger ſeyn.

Jm

(b) Dieſes zielet, auf die Lande der Ammoniter, welch

ihre Kinder unter den Schall der Trommeln und Trom
veten, denjenigen Gotzen zu Ehren, den ſie unter den

Namen des Molochs aubetegen, ins Fener wurffen.

Ce) Teutates war. einer vgn den. Goten der Gallier.

—DDohhh]der Mercujrius eines gewienz424
daß man ihm Menſchen gebpffert hat.

J
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An London hat er einſt die Sekte (d) ausgehecket,
Die mit des Konigs Blut die freche Hand beflecket;

Er hat am Tagusſtrohm den Holzſtoß ſelbſt entbrannt,
Wojzjahrlich im Triumph, und durch der Prieſter Hand
Die Kinder Jſraels, der Glut geopfert, braten,
Weil ſie den Vaterbund, und Glaupen, nicht verrathen.
Sonſt braucht er jederzeit den heiligen Ornat,
Der Himmelsprieſterſchaſt, zur Decke ſeiner That:
Allein er nimmt vorizt zu ſeinen neuen Frevel
Aus Satans ſchwarzem Reich ganz neu erfundnen Schwe

flfe, 5Es ward die Zuruſtung von Liſt, und Wut, beſorat,

Vom Guis die Bildungsart, und die Geſtalt, geborgt,
Vom Hochmuthsvollen Guis, den man nach Blut ſah

durſtenAls Wutrich ſeines Staats, als Konig ſeines Furſten,
Und der durch: vorge Macht, nachdem ſein Ziel verkurzt,
Nochlin die Kriegesnoth, das arme Frankreich, ſturzt.
Ein. Schwerdt blitzt in der Hand, das zum Mord fertig

ſtehet;Eiin furchteblicher Helm war auf dem Haupt erhohet;

DieSeite zeigete die Dolchesſtiche noch,
Womit man  in Blois das Rottenhaupt, erſtoch;
Er ſchien, ialovb das Bluni, das aus der Seiten rannte,
Den Valbviswerklagt/ und noch vor Rache brannte.

Deee1

In dieſer .ſthrecklichen und traurigenGeſtalt,
Beny tiefſter Worſtellung derntraumenden Gewalt,
Trift er den: Elemens ane in einſambangen Winkel.
Der Cabaliſten Drug; Verwirrung, eigner Dunkel,

uungß 2 Die(a) Die Enthuſiaſten, welche Jndependenten genennet

wurden, waren diejenigen, welche den großten Theil
ben  dem Tode Cars 1. in England ausmachten.

J
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Die falſche Eiferſucht, des Zorns! erhitzter Lauf,
Bewachen ſeine Thur, und machen eilends auf.
Er geht hinein; er ſpricht mit majeſtatſchen Minen;

5

Dein Wunſchen, dein Gebet, iſt nun vor GOtt erſchienen.
Doch ſoll in weiter nichts, als jammerlichen Flehn,
Dein ganzer Gottesdienſt, dein Opferwerk beſtehn?
GOtt, dem das Bundniß dient, muß man mit ſolchen

Gaben,
Die du von ihm erheiſchſt, den beſten Opffern, laben.
Hatt Judith. ehedem zu ihres Volkes Heyl,
Dem Hochſten nichts gebracht als ihrer Thranen Theil;
Wenn ſie ſich ſolbſt ſo hoch! gleich als ihr Volt, geſchatzet,
So war Bethulien in Rauch und Dampf verſetzet.
Sieh da! die heilge That, die nachzuahmen t,Das Opffer, das Geſchenk, ſo ſich dein Gott erkußt.

Doch du errotheſt ſchon, daß du nicht aufgebrochen.
Es werde noch Paris, Rom, Welt, und ich, gerochen,
Wenn du der Franzen Reich von.ihrem Hauptnbefreyſt,
Und ſein geweyhtes Blut mit deiner. Hand entwehhſt.
Es ließ mich Valois, im Meuntchelmord, erſtechen,
Drum muß man ſeine That mit gleichen Succhen  rachen.
Doch ſtoß dich an das Wort, im Meuchelmorde nicht,
Was jenem Sunde war, iſt deiner Tugend; Pflicht
Wer Staat und Kirche racht, den?ſchrankemkeine Zugel

Die Mordthat wird gerecht. EOdtt ehnt ihm Macht und.

Siegel.Was ſag ich? EOtt ibefiehliu Eunlehret bich anitzt,

Es jey dein Arm ermahlt, daßet ſein Blut verſpritzt.
O Glucke! konnteſt, du den ZornugusEnde hringen,
Und das Haupt  von. Navarr Cſamt:dem: Abran, ver

IAſchlingen,
Damit, wenn dis dein Land von Kongen iſt befreyt,
Du mochteſt 7u.Moch voritzt iſt nicht! die ſeelge/

GSeit.
Bour

i

2
J

J
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Bourbon erblaßt noch nicht: GOtt will noch andern

Handen
Die Ehre ſeines Falls, weil er ihn haßt, zuwenden:
Es werde GOttes Zweck indes nur ausgeubt,
Nimm dis Geſchenke hin, das er dir durch mich giebt.
Mit dem Wort macht der Geiſt, daß ein Gewehre blitzet,
So der Haß mit dem Pech des Hollenpfuhls beſpritzet;
Er legt in Clemens Hand den Unglucksreichen Schatz,
Fliegt fort, und ſetzet ſich an ſeinen Hollenplatz.
Jrun glaubt der junge Monch, der leicht war zu betrugen,
Daß Himmelsſchatze nun in ihm verborgen liegen.
Er kuſſet das Geſchenk, ſo Zwietracht ihm gethan.
Er fleht auf ſeinem Knie den Arm des Hochſten an,
Und voll vom Schreckengeiſt, des Wuten ihn verleitet,
Hat er ſich zu dem Mord mit heilger Art bereitet.
Wie ſetzt der Jrrthum nicht der Menſchen Herzen zu.
Es fuhlet Elemens izt Vergnugen, Gluck und Ruh.
Es wird die Zuverſicht, der Troſt, in ihm bemerket,
Den bey den Heiligen die zarte Unſchuld ſtarket.
Sein ſtilles Wuten geht mit banglichem Geſicht.
Sein Wunſch wird zwar zu GOtt, doch laſterlich, ge

ichrcht.Die Stirne konnte wohl die ſtrenge Tugend weiſen,
Doch deckt ſein Unterkleid das morderiſche Eiſen.
Er geht. Die Freunde ſind von ſeinen Zweck belehrt;
Es wird der Tritte Pfad mit Blum und Kranz beehrt.
Gie ſuhren ihn, erfullt mit Ehrfurcht, zu den Pforten,
Sie ſeegnen ſeinen Zweck, entflammen ihn mit Worten;
Sein Name wird bereits zum Heiligen geſetzt.
So in dem Tagebuch von Rom ſind hochgeſchatzt.
Sie nennen ihn den Held, der Frankreichs Feind zer

ſtreuet;Der Weyhrauch wird ihm ſchon von ihrer Hand ge

weyhet.

5 3 Das
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Das erſte Chriſtenthum, das nach dem Tod varlangt,
Und vor Beſtandigkeit an Vaterglauben prangt,
Jſt mit geringrer Luſt, Entzucken und Verlangen
Mit ihren Brudern ſonſt zu ihren Tod gegangen,
Ob es gleich ihren Tod als Himmelſuß geſchatt,
Und thranend ihren Pfad gekuſſet und benent.
Oft laſt die Gottesfurcht und ein fanatiſch Weſen,
Dieſelbe Eigenſchaft in ihrer Handlung, leſenz
Oft flammt ſie gleicher Muth, und gleich Verlangen, anz
Mit Helden prangt die Schuld, mit Martyrern, der

Wahn.Wie ſchwer laſt ſich der Spruch vom Wahr und Fal

ſch aen, f llen;Die Morder konnen ſich, als große Manner, ſtellen.

Mayenns geſcharfter Blick bekommet hiervon Licht.
Er ſieht den nahen Stoß, und thut, als wuſt ers nicht.
Es weiß ſein kluger Witz aus ſchandlichen Bemuhen,
Ohn Mitgenoß zu ſeyn, erwunſchte Frucht zu ziehen;
Er uberließ mit Liſt dem groſſern Rottengeiſt,
Daß er den jungen Monch noch mehr zum morden reiſt.
Jndem der Bundler Schwall mit morderiſchen Toben
Zum Thoren von Paris ſich mit dem Schalk erhoben;
So fragten zu der Zeit um Ausgang dieſer That,
Die Sechzehn Mann das Loos, als ihren Gott, um Rath.
Es ſuchte Medieis in den verhaßten Grunden, (e)
Der ſchwarzen Wiſſenſchaft der Sachen Lauf zu finden:

Sie
(e) Catharina von Medicis hatte die Wahrſagerey ſo

ſtark in Franckreich eingefuhret, daß ein Geiſtlicher,
mit Namen Sechelles, welcher in Greve unter Hein
rich III. der Zauberey wegen verbrannt wurde, 1200.
Perſonen wegen eines ſolchen Verbrechens anklagte.

Die
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Ole forſchte lange Zeit die unmenſchliche Kunſt,
Die allzeit ſundlich iſt, und oft ein leerer Dunſt.
Das abeyglaubſche Volk, der Laſter Ruh und Tempel,
Folgt ſklaviſch dieſes Hoſs gefahrlichem Exempel;
vrs ſturzt ſich Hauffenweis, verliebt in Neuigkeit,
Bethort durchs Jauckelwerk, in die Gottloſigkeit.

Jm Schattenduſtrer Nacht und tiefgewolbten Bogen,
Aſt die unreine Zahl ſtillſchweigend eingezogen.
Bey fahlen Wiederſchein von einem Zauberlicht,
Zeigt ſich auf einer Gruft, ein Altar aufgericht;
Der zweyen Konge Bild, als Vorwurf von dem Toben,
Und Gegenſtand des Schimpfs, wird in die Hoh gehoben;
Der Gotteslaſtrer Hand vermengt auf dem Altar,
Das Wort des Ewigen mit der verdammten Schar.
Einhundert Fanzen ſind an finſtrer Wand geſtrecket,
Die mit den Spitzen ſind ins Blutgefaß geſtecket.
So ward die Zuruſtung zum Greuel angeſtellt.
Des Tempels Prieſter iſt von Burgern dieſer Welt,
Aus der Hebraer Sekt, die hier und da zerſchlagen,
VWon einem Meer zum Neer, ihr tiefes Elend tragen,
Mit aberglaubſchem Dant die ganze Welt erfullt,
Der ſchon vor langer Zeit in ihrem Kopffe quillt.
Es wird vom Bundesſchwarm um inn mit wilden Toben
Der Greul des Opnerwerks mit Schreyen angehoben.
Sie waſchen ihren Ärm in morderiſchen Blut.
Die Geite Valois durchbohren ſie mit Wut:

84 JeDie Unwiſſenheit und Unvernunft war in denenſelbigen
Zeiten ſo hoch getrieben, daß man nichts reden horete,
als von Verbannung der boſen Geiſter, und vom Ver
urtheilen zum Feuer. Man fand uberall Menſchen,
welche ſo tumm waren, ſich vor Zauberer zu halten,
und ſolcht aberglaubiſche Richter, die jene, als ſolche,
in aller Einfalt beſtrafften.
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Jedoch mit großerm Grimm und angeflam̃tern Schrecken,
Muzß ſich des Heinrichs Bild zu ihren Fuſſen ſtrecken,
Sie dencken, daß der Tod, der vor ihr Wuten wacht
Der Stiche Grauſamkeit den Kongen ubermacht.

Der Jude bindt indes Gebet und Fluch zuſammen,
Die Himmel, ja GOtt ſelbſt, mit denen Hollenflam

men; (c)Er ruft den Satan an, des Neid die Welt verſuhrt,
Das Feuer, das im Blitz, und das im Pfuhl, regiert.
Man ſah dergleichen Gift bey jenem Opffer traufeln,
Das jene Heye that in Gelbo denen Teufeln,

So donnerte der Mund der lugenden Propheten,
Vom Haupt Samariens, des Judas Stamt zu todten;
So hat der Atejdorf bey ſeiner Gotter Macht, (h)
Des Craſſus Heer verflucht, ſo er im Streit gebracht.

Die
(t) Viele Pfaften, welche zu dem Bund gehorten, hat

ten ſich von Wachſe kleine Bilder machen laſſen, wel
che Heinrich lIIl. und Konig von Navarra, vorſtellten.
Gie ſetzten dieſelbe auf dem Altar, und ſtachen ſie wah
render Meſſe vierzig Tage nacheinander, und am vier
zigſten Tage durchſtachen ſie das Herjz.

ſs) Ordentlich waren es Juden, deren man ſich zu die—
ſem zauberiſchen Dinge bediente. Dieſer alte Aberglau
be komt von denen Geheimnißen der Cabale her, als
wovon ſid die Juden, die Schatzcammer zu ſeyn, ein
biloeten. Catharina von Medicis, der Marſchall von
Ancre, und viele, gebrauchten ſich der Juden zu dieſem
zauberiſchen Kunſten.

ct) Da Atejus, Zunfftmeiſter des Volks nicht verhin

dern
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Daie Sechzehn hoffeten, den Himmel zu bezwingen,

Und ihm der Wunſche Ziel, die Antwort, abzudringen,
Weil ihr unreiner Mund den Zauberton vermehrt.
Zu ihrer Straffe ward ihr toller Wunſch gewahrt;
Die Ordnung der Natur wird von GOtt unterbrochen.
Es hat die ſtumme Kluft ein Murmeln ausgeſprochen;
Der wiederholte Blitz erregt ein Schreckenslicht

„Jn dieſer tiefen Nacht, das bald kommt, und bald bricht.
Sie ſehen Heinrich klar bey dieſem Stral und BlitzenAuf einen Siegesthron mit Ruhm gecronet ſitzen.

Un ſeiner heitern Stirn iſts Lorbeerreiß gewandt:;

Gs angſtigt ſich die Luft. Sie muß voll Donner werden.Des Konigs Scepter blizt in ſeiner hohen Hand.
Den Altar frißt der Stral. Er ſinktund fall zur Erden,
Die Scechzehn ſind zerſtort, der Jude halbentſeelt.
Dodh wird die Schuld und Schreck in finſtrer Nacht ver

höhlt,Der Schreckerfulte Lerm das Feuer Donnern K
J J dtrachenWnuß den Tod Valois gewis, und kundbar, machen.

Der ungedultge Tod erwart ſein Opferſtuk,
GOGott ziehet ſeinen Arm, und ſeinen Schutz, zuruck.

Sein Leben war gezahlt fur GOttes hohen Throne,
Er ließ die Sunde zu, zum wohlverdienten Lohne.
Der Clemens komt aetroſt ins Konigs Lager an;
Er fragt gleich; Ob er nicht dem Furſt aufwarten kann?
Er ſpricht; GOtt hab ihn ſelbſt zu der Pflicht angefeuert,
Damit vor ihm das Recht der Kione wurd erneuert,

F5 Unddern konnte, daß Craſſus wider die Parthen ins Feld

zog, ſo trug er eine Pfanne mit aluenden Kohlen in
das Stadtthor, durch welches Craſſus gehen muſte
warf gewiſſe- Krauter hinein, und ruffte den Teufei
hierbey an.

J J
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Und mit der wichtgen Poſt des Konigs Herz erfreut.
Man fraat, man zweifelt lang, bemerkt ihn lange Keit;
Man funchtet, daß ein Dolch, ein Schwerdt ſith hier ver

ſteck en.Er halt die Pruung aus. Man merkt nicht Furcht, nicht

Scchrecken.
Die Einfalt, ſo erzeigt, hat jedem gnug gethan;
Nan trift in ſeinem Wort die bloſe Wahrheit an.

Die Wach erlaubet ihn zum Furſten neinzugehen,
Der Bube zittert nicht den Furſten anzuſehen.
Gelaßen, und geſetzt kniet und verbeugt er ſich,
Bemerket aanz bequem das Ziel von ſeinem Stich,
Die nette Teuſcherey, ſo ſeine Zunge reget,
Hat dieſes Lugenwort, in ſeinen Mund, geleget:

Erlaubet, großer Furſt! daß meine Schwachheit eilt
Zu dem GOtt, der das Reich den Ronigen ertheilt,
Erlaubet, daß ich erſt GOtt darf ein Lob bereiten,
Weil er auf euer Haupt ſo viel Guts will verbreiten.
Die Tuutend Potier, des Villeroi Treu
Behalten ihren Glanz, auch untern Feinden, bey.

Harlay (k) der große Mann, des unerſchrockne Gaben
Dem ungetreuen Volk ſtets gurcht erwecket haben,

Ver
c) Potier, der Vorſitzende im Parlement, von welchem

ſchon vorher iſt geredet worden. Villeroi, welcher
Graatsſekretair unter Heinrich III. geweſen, und wel

cner deswegen zur Parthen des. Bruders getreten iſt,
weiln er vom Herzog von Eſpernon in Gegenwart des
Konigs iſt harte angeſehen worden.

cc) Achilles von Harlay, welcher damahls in der Ba
ſtille durch Bußi leClere bewachet ward. Jaecob

Elemens ubergab von dieſem Magiſtrat dem Konig ei

.ſen
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Vereinbart  wigderum in der Gefangenſchaft

J

ier Untacthonen cherz, und nimmtdem Bund die Kraft.

GOtt, der der Weiſen Witz, der Großen Macht, ver
nichtet,Hat durch die ſchwachſte Hand den ʒweck ins Werk

gerichtet,Und mich mit eigner Hand dem Harlay zugeſellt.

Durch ſeinen Mund belehrt, und durch ſein Lichterhellt,
Komm ich zu meinem Prinz, und geb euch dieſe Zeilen
Die garlay ſelber laſt, durch meine Hand, ertheilen.

Den Brief nimmt Valois voll von Verwunderung,
Er preißt den Ewigen fur dieſer Aenderung.
Er ſprach: Wenn werd ich doch dis edelmuthge Brennen
Dein Eyfern, deinen Dienſt, nach Recht belohnen kon

nen.Jndem er dieſes ſprach, ſtrekt er den Arm zu ihn.

HNier muß das Unthier gleich den kurzen Degen ziehn,
Der in die Seite gieng voll Wut, voll Grimm undFlam

men.Das Blut rinnt, man erſtaunt, man ſchreyt, man lauft

zuſammen.Viel hundert Hande ſind zum Morder ausgeſtreckt!
Er ſieht ſie ſpottlich an, wird nicht einmahl erſchreckt,

Er

nen WBrief. Man hat nicht gewuſt, ob dieſer Brief
unterſchoben geweſen, oder nicht. Dasjenige, was in

dieſer wichtigen Sache zu bewundern in, und welches
mich muthmaßen laßt, es muſſe dieſer Brief wahr ge

weſen ſeyn, und man habe ihn von dem erſtern Pre
ndenten von Harlay aufgefangen, iſt dieſes, daß man
widrigenfalls von dieſem Briefe, als von einen hohen
Beweiß von der Falſchheit des Bundes, viel wurde
geſaget haben.
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Erwartet auf dem Knie den Tod zu ſeinem Lohne
Und glaubt, er ſey der Schutz von Rorn, und Frankreichs

Qi.
Xhrone.Er glaubt, des Himmels Schooß, nachdem der Mord ge

ſchehn,1e38 J

Und er die Pflicht gethan, erofnet anzuſehn.
Er ſeegnet, weil er fallt, den Stich, woran er ſtirbet,
Jndem er noch bey GOtt um Martrerpalmen wirbet.
Oſſchre licher Betrug! Betrogenes Gemuth!
Das man ſo wohl mit Schreek, als auch Mitleiden, ſieht!
Vieleicht war ihm der Tod, ſo ſehr nicht beyzumeſſen,
Als jenen Lehrenden, die Ehr, und Pflicht, vergeſſen,

Die mit verruchten Gift den armen Monch verfuhrt,
Dasß dieſer Minſchenfeind gar die Vernunft verliert.
Die lezte Stunde tritt dem Konig ins Geſichte,

I—

Die Augen ſahen nichts, als einen Stral vom Lichte.
Es ſtunde um ihn her der Hofbedienten Schaar,
Die durch beſondern Zweck in ſich getrennet war;
Doch wurden allgemein dieſelben Trauerklagen
Theus wahrhaft, theils verſtellt, mit Worten vorgetra

gen.Des Koniges Gefahr gieng dem ſehr wenig nah,
Des Hofnung nach dem Tod, gewiſſe Aendrung ſah.
Die andern, ſo der Nutz und Vortheil eingenommen,
Beweinten, daß ihr Gluck, ihr König, umgekommen.
Bey dem verwirrten Lerm, ſeyd ihrs, Bourbon! allein,
Des Thranen, Weh, und Schmerz, in Wahrheit bitter

ſeyn.Er war zwar euer Feind. Jedoch mitleidae Herren

Sind leichtlich aufgebracht bey ſolchen großen Schmerzen.
Des Heldens Tugend macht, daß er hieran nicht denkt,
Daß ſeines Konigs Tod ihm eine Crone ſchenkt.
Wergebens ſetzet ſich ſein Nutz dem Schmerz entgegen:
Nur Freundſchaft konnie ſich, in ſeiner Seele regen.

Es
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Es wandte Valois zu ihm mit letzter Macht

Sein ſchweres Augenlicht bey naher Todes Nacht.
Es ruhrte ſeine Hand des Helbens Siegeshande;Macht eurem edlen Schmetz und Thranen, bald ein

Ende.4Der niedertrachtge Leind, dit Welt, beklage ſich,
Jhr aber, Bourbon! ſchlagt, regiert, undwachet miech,

Jch ſterb, und laße euch den Sturmen ausgeſtecket,
Auf einen Felß geſetzt, den noch mein Schifforuch ſchre

S4aÊ1mein Thron, der euch gebort ierwartet euch vonitztz
Genußer dieſes Guts, ſo eure hand beſchutzt:Dach ſoruit, daß euer Stral. ſich ſtets um ſelben zeiget;

Ehrt G0tt, der ihn euch giebt, wenn ihr den Chron
dbeſtoiget.Ach wurde doch her Dant Zeram Altaren haft,

Aus unſern Teinpelnueegdiueh rure and. geſchgft.
Lebt wohl, regiert begluckr; Gtt ſchutze euer Lepen
wWornach der Morderſcharmut. Dolch und Sehrnerde.

—S— 8 tern ſtreben. ring
Ahr könnt des Bundes Liſt, und ſeine Stiche ſehn.
Sie find durchewichgebehte unn bis zu cuo zu gehn.
Vieleicht kömt noc ein ag, da grdßre Grauſaikel

tenGerechter GOte! verichon oer Tugend eeltenheiten.
Erlaube!. ?ti il Vioi Abort ſeutfiſtch der blaſſe

S
Dem bluigen Heinrich zu und endigt ſeint Moih Vyjn

ſennt  fit it J

ile 11 vzO Heinrich mi. ſtarb den zten Auguſt des Morgens
Aweyh Uhr zn St. Cloud an ſeiner Wunde,

Aber micht in eben dem Hauſe, wo er mit ieinem Bru
fruh um

der den Dntſchlug wegen St. Bartholomaus getröffen
ä hatte,

u
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Auf dem Ruf ſeines Tods wird ganz. Paris entzücket.

Die Sundenvolle Luſt wird ſchrecklich ausgedrucket.
Es ſteigt des Siegeston zurchohen Luſt hinauf.Man halt mit Arbeit ein; Man ſchließt: die Tempel außf.

Die Blumencrantze ſind den Schlaffen umgewunden;
Mit ewgen Feſten wird der heutge Tag verbunden.
Wie thoricht ſind ſie nicht! Der Pfuhl wird nicht ent

deckt,Des Abvyrund unter ſie, mit ewgen Flammen ſchreckt.

Ach wuſten ſie die Quahl, ſie wurden mit Verſtohren,
Den .eitlen Siegeston, in bittresn Klagen, kehren!Denn Bourbon, unſer Held, geht zu des Konigs Thron,

Zerſchmettert ſeinen: Feindi, und ſoricht den Sportern
Hohn:T. 1 64Der Scepter ſeiner Hand verkundigt denen Mordern

Den nahen:Untergang mit Schrecken zu befordern.
Schon hat. dus ganze Heer vor ihm das Knie gebeugt,
uUndihm; als ihrem Haupt, gehorig. Ehr erzeigt.
Eieſchworen  ſo nach Oſty uls Weſt; mit ihm zu qehen,
Weil ſie ſchon ganz grwis des Krieges Schickſal ſehen.

Sechſter Helbengeſang.
yywoach dem Tode Heinuichs Ill. verſammleten. ſich

De die Staaten des Bundes zu Paris, ſich einenK Konig zurerwahlen. Jndem ſie in ihren

Ber
u hatte, wie viele Geſchichtſchretber erzahlet haben; Denn

dieſes Haufliwar zucder  Zeit, dai dieſes Blutbad ge
ſchehen, noch nicht aufgebauet.
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Berathſchlagungen beſchafftiget ſfind, thut Heinrich
V. einen Anfall auf din Stadt. Die Verſammlun
gen trennen ſich. Diejenigen, welche jene ausma
chen, wollen auf denen Veſtungswerken ſtreiten.
Die Beſchreibung des Treffens. Die Erſcheinung
des H. Ludewichs, die er Heinrich thut.

254
Es iſt ein alter Brauch, der bey uns heilig iſt,

Wenn der Tod auf dem Thron die grauſen Pfeile
ſch ßtſchuß,Wenn derer Konge Blut, ſo das Land tiebt und ſchatzet,

Jn den Canalen ſich verſtopfet und verſetzet,
So nimmt das VWolk ſo gleich die erſtern Rechte an/
Daß es den Furſten wahlt, und ſein Recht andern kann.
Der aegenwartge Staat, als Triebwerk der Geſchafttj
Erwahlet ſich ein Haupt, begranzet ſeine Krafte;
Wie unſfre Aeltern.ſchon durch der Decrete Macht,
Die Linje der Capets auf Carols Thron gebracht.
Das Bundniß, welches blind und kuhn in allen Fallen,
Erkuhnt ſich dieſen Staat verſammlet vorjuſtellen:
Es glaubt, daß ihm der Mord mit dieſem Recht beſeell,
Daß es den Staat verwirrt, und ſich ein Haupt erwahlta
Der eingebildte Thron ſoll beßre Kraft erwecken,Das Volk zu hintergehn. den Bourbon abzuſchrecken
Sie glauben, daß ein Furſt ihr Herz vereinige,
Und ſein geweyhter Nami ihr Abſehn heilige.
Er iſts: Das warigenug. Sie. fragen darnach wenig.
er mag ſeyn, wer er will, der Bund will einen Konig.
Zu dem Rath wurden gleich, mit groſſen Lerm, gefuhrt
Die Haupter, ſo der Stolz, und Aberwitz, regiertzz.
Lothringer, die Nemours, der Pfaffen freche Scharen
Die ·von Jberia, und Vom, geſendet, maren.

Sie
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Gie gehen auf das Schloß, wo Wahl und Tollkuhnheit
Verſtorbnen Konigen mit Schimpf, und Schande, draut.
Der Hochmuth, welchen ſtets gemeine Noth begleitet,
Hat den rebellſchen Staat ſorgfaltig zubereitet.
vnier kann man Prinzen nicht, nicht dieſe Herren, ſehn,
Die nach den alten Pairs, als wurdge Folger, gehn,
Die bey den Konigen, als Frankreichs Richter, ſitzen,
Die in der Wurde noch, als ihre Vater, blitzen;
Allhier vertheidigt nicht, der Deputirten Hand
Vor unſerm Parlement der, Freyheit ſchwachen Stand.
Man ſieht die viljeri nicht mehr in vorgen Bluten,
Die Louvre iſt euſtgünt fur remder Macht und Wuten;
Der. Nuntius vomnRom wird mit dem Stuhl erfreut,
Und hey ihm vor Mayenn ein Himmel zubereit;
Die Worte ſtralten hier, gleich Schreckerfullten Ster

nen:Euch muß das Regiment Valois Sterben lernen,

Euch, Richtern dieſer Welt,-der'r Untterechtigkeit
Sich alles unterſteht, und ſelbſt dem Simmel draut.

Wan nahert ſich dem Zweck. Des Bundes Mitcon
ſortenErfulleten den Saal mit holliſch argen Worten

Der Jrrthum blendete das Herz und Angeſicht.
Der, dem des Pabſtes Gunſt ſein ſklaviſch Herze richt,
Mahnt den Geſandten an; Er ſollte ſich bemuhen,
Der Liljen. ganze Macht ins Pabſtes Reich zu ziehen,
Wenn er errichete das blutge Tribunal,
Das gelſtliche Gericht des machtgen Monachal,Das Span en zwar hegt, doo ſich auch davor ſcheuet;

Das die Altare racht, und ſelbſten auch entweyhet,
Und ſelbſt mit Stral und Blut, umgeben und ge

nahrt,
Mit dem gewephten Stal die Sterblichen verheert.

Als
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Als ob wir in der Zeit, der Schreckenszeit noch waren,
Wo blinde Sterblichen die blinden Gotzen ehren,
Wo Lugengeiſtlichen, unmenſchlich, frech, und wild
Sich ruhmten, daß ſie ſich mit Menſchenblut geſtillt.
Die wollen Spanien, das ſie doch ſelbſten haſſen,
Durch ſpaniſch Gold erkauft, das Frankreich uberlaſſen.
Doch eine ſtarkre Part ſetzt den Mayennen ſchon
Mit allgemeiner Stimm auf unſrer Konge Thron.
Es fehlte ſeiner Macht noch dieſe hochſte Stelle.
Die ſtolze Zuverſicht, der kuhnen Wunſche Quelle,
Verzehrte in Geheim die Sorgenvolle Laſt,
So dieſes große Wort, der Ronig, in ſich faßt.
Gleich hebt uch Potier und bittet um Gehore.
Dit ſtrenge Tugend war des Redners größte Ehre.
JIn der betrubten Zeit, wo Schuld das Land verheert,
War Potier gerecht, und uberall geehrt.
Er hatte vielmahls ſchon ſein mannlichs Herz gezeiget,
Da er den frechen Crieb der Bundler vorgebeuget,
Und vielmahls ungeſtraft ihr Freveln vorgeſtellt:
Weiil er noch uber ſie ſein Anſehn beybehalt.
Er fangt zu reden an. Man murmelt, wird geruhret;
Man hort, man tritt um ihn. Es wird kein Lerm ver-

ſpuret.
Wie man in einem Schif, das Fluth und Sturm be—

wegt,Wenn derer Knechte Schreyn die ruffte nicht erregt,
Nichts mehr als Rauſch und Schniti des Vordertheils

vernimmet,Das im ſolgſamen Meer bey gutem Winde ſchwimmet;

So ,ſcheint auch Potier, da er gerechtlich ſpricht,
Und den verwirrten Lerm mit dem Wort unterbricht:
Jbr veluetden Mayenn zum höchſten Rang ernennen:
Jch. deck den Jrrthum zu, doch muß ich ihn er

kennen:

Je— G Mapy
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Magyenn hat Tugenden, die man nicht ſchatzen kann.
Jch gab mein Jawort ſelbſt, kam die Wahl auf mich

anAlleinſ das Recht verbeuts. Verlangt der ZHeld die

Ehre,So zeigt er um ſo mehr, daß ers unwurdig ware.
Jndem ler dieſes ſpricht, tritt Mayenn ſchnell herein,
Mit aller Zuruſtung, mit koniglichem Schein.
Es ſieht ihn Potier, doch kommt er nicht in Regung,
Ja, Furſte! fuhr er fort, voll Muth, Kraft und Be

wegung.Ich ſchatz euch hoeh genug, um euch zu wider ſttehn,
Lind var uns insgeſamt: mit dem Wort anzugehn:
Das Recht gehort uns nicht, den Kbnitg außzuleſen.
Dis Reich ehrt Bourbons Stamm; GOtt hat euch

blos erleſen
Bey dieſem hohen Rang, der jenem zugehort,
Daß ihr den Thron beſchuzt, nicht aber ihn entehrt.
Guis hat in ſeiner Gruft nichts weiter zu erkriegen, J
Und eines KRonigs Blut ſoll ſeiner Aſchen gnutien.
Die Schuld hat ihn beſtraft, wenn ihn Schulb umge

vbracht.
Verandert euch, da GOtt im Staat die Aendrung macht.

Es ſey nun. euer Zorn, mit Valois, verfloſſen;
Denn eures Bruders Blut hat Bourbon nicht ver—

goſſen.J

GOtt, der gerechte GOtt, ſchuf eüch zu tugendhaft.
Er hat euch auserwuhlt. Der Feind verliert die Kraft.
Dedoch ich hore ſchon das Murten, Schreyen Klagen,
Jch hoör das Schreckenswortz Wen Ketzer! Ketzer!

ſagennentt
Die Pfaffen ſind bethort vom falſchen Eyferſchrin
Das Schwerdt iſt in der Hand.: .v Bethorte halket

ein. Woelch

9
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WMelch Berſniel, weleh. Getetz, und heſſer, welches

SchnaubenKann euch, Gfſalbeten! die Cron und Scepter rauben?
Komt deni deẽs Ludwigs Söhn, vergenen ſeiner Pflicht,
Daß er des Heiligthümis geweyhte Lauren brichrt?
Er wunſcht, daß eure Lehr ihm werde eingeſcharffet.
Der liebt ünd ſucht das Recht, des Scepter ihr ver—

werffet.Er weiß in ieder Sect, wie er die Tugend ſchatzt,
Uns auf Misbraüche ſelbſt gehorig Achtung ſetzt.
Er uberlafſet Wtt; der uns kennt allzuſammen,
Dit Sorgtalt/ die ihr nehmt, die Menſchen zu ver

dammen.
Er will im Begiment ein Haupt, ein Vater ſeyn,
Er iſt ein beßrer Chriſt, als ihr, er will verzeihn.
Mit ühm iſt alles frey. Känn ers allein nicht werden?
Seyd ihr die Mhtitzkeit der Könige der Erden?

Umvurdge Bůrgerſthaft! Jhr Prieſter ohne Treu!
Wie ubel kommt ihr doch den erſten Chriſten bey!
Die ſonder Widerſpruch abgottſchen Herren fronten,
Ob ſie der Gotzen gleich von Ertzt und Gips nicht

ſchonten.Die Henker ſeegnen ſte, auch ſelbſt auf dem Schafott.

Sie gehen zwar mit Blut, doch ohne Rach, zu GOtt.
Sie haben ſich, nicht ihr, den Chriſtenruhm erworben;
Ihr bringt den Bonig um, ſie ſind vor ihm geſtorben.

Sarbaren!: GOtt,von dem ahr als dem Eyfrer ſprecht
wattiwenn er Rache liebt, ſich langſt an euch geruch:. J

7

emand erkuhnte ſich auf dis Wort, was zu ſagen.Eir ſahtren ſich dürch Schluß und Bundigkeit geſchla

genUmſonſt vernielten ſie in der geruhrten Bruſt,n

Den Schinerien, ſo dein Geiſt Ruchloſer wird bewußt.

G a Ver—tt
ue



J

100
Sechſter Seiden/ Geſang.

Verdruß, und balige Furcht, kann ihre Geiſter beügen,

Da tauſendfach Geſchrey behend zum Himmel ſteigen,
eDa der verwirrte Lerm auf allen Seiten ſchallt;Zum Waffen, Burger! fort, ſonſt ieten wir Gewult.

Der ſchwarzen Wolken Duft, ſo aus derin Staub ent

ſtehet,
Macht, daß der Sonnenglantz dem Lagerplatz entgehet.
Der Schreckerfultte Hall der Tromineln und Tronipet
Verkundiget den Tod, der vinter ihnen.geht.
Wie wenn aus Nordens Kluft erbonte Sturure ſchaln,
Wenn erſtlicth Winde wehn, dann ſchwere Donner knal

en,So dan die bange buft n irbelnaub kich hitit
cund die erſchroctne Welt mit wildem Rauſch erfullt.

Die Heere waren es von dieſem großen Furſten,
t

Die, ihrer Ruhe ſatt, nunmehr nach Blute durſten,
Und das furchtſame Schrehn:zur Schlacht erregeten;
Sie ruckten auf Paris. Die Felder thoneten.

 Grtſttde
Bourbon braucht nicht die Zeit, die ſeineni Sdhickſal

 eigen,Dem letztern Konige viel Ehre zu bezeigen,

Und mit der Titelpratht ſein Grabmahl zu erhohn,
Mie Menſchen blos aus Stolz den Todten zugeſtehn:
Sein. Arm bhllaſtigt nicht don Strand, die wuſten Hohen
Mit Schimmer, Glanz und Prunk der eitlen Mauſoleen,
Durch die der Hohen Stolz des Todes Wut beſiegt,
Wenn ſie Geſchick und Zeit gleich noch no ſehrhtkrlegt.
Er wolte Valois in ſeinen finſtern Grunin

Beſtrafen ſeinen Mord, beſitgen ſeinen Frind,

Ein wurdger Ehrenmahi, nach ſeinem vode, ſtiften,

Sein Volk in Glucke ſehn, nachdem er es vereint.

Bep
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Bey unverhofftem Lerm, weil der Held auf ſie fallet,

Wird vom beſturzten Rath die Sammlung eingeſtellet.
Gleich ſah man den Mayenn, daß er zum Schanzen brach.
Die ganke Kriegesmacht zieht ſeiner Fahnen nach,
Die Volker ſind bereit zum Anfall und zum Schutzen:
Er greiſt den Helden an, des Waffen auf ihn blitzen.

Paris ſah daumahl in dieſen Sturm und Graus,
Nicht.ſo, wie heut zu Tag, begluckt und bluhend, aus.
Einhundert Feſtungswerk, die Wut und Furcht gebauet,
Die werden im Bezirr, ſehr engen Raums, geſchauet.
Vorſtadte, ſo anitzt ſo groß, als prachtig, ſehn,
Die durch des Friedenshand beſtandig offen ſtehn,
Die prachtgen Paßen gleich, die große Stadt umnzieren,
Wo die Palinaſte ſich in ferner Luft, verlieren,
Die waren Dorfern gleich, die Wall und Schanze ſchlußt,
Darmwiſchen eine Fluth in tiefen Graben flußt,
Der Bourbon nahert ſich von Seiten der Levante.
Der Tod lief ihm zuvor, wohin er ſich nur wandte,
Auf allen Seiten her fliegt Pulver, Eiſen, Bley,
Von dem beſetzten Wall aus Mundungen herbey.
Die Thurme, Schanzungen, und alle Außenwerke

Erbehen durch den Stoß und durch des Pulvers Starke.
Man ſieht das Kriegesheer jerſchlagen und zeriheit,

und weiter in deni Feld, daß jeder fluchtig eilt.
Das, ſo das Schmerdt heruhrt, falt durch des Schwerd

tes Spitzen,Und jeder kampft vor ſich mit Donnern und mit Blitzen.

Die Menſchen forderten ſonſt in der Kriegesnoth
und im erhitzten Sturm mit wenger Kunſt, den Tod;
Mit wenger Zuruſtung befolgten ſie die Kriege.
Ein ESchwerdt: in ihrer Hand that ihrer Wut Ge

ni.  rtuge.Gag Die
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Die Kinder waren erſt aus Grauſainkeitibemuht;
Das Feuer herzuziehn, das in den Hithmeln glirht:
Die Bomben ſind zuerſt in Flandern aiffgekommen, (2)
Wo dis Abſcheuliche den Anfang hat genommen.
Salpeter, der den Grund der ehern Kugeln dingt,
Eilt, tobt, erhitzet ſich, bis daß die Kugel ſpringt:
Es zeiget ſich der Tod im Wut auf tauſend Seiten.
Annoch mit großrer Kunſt, mit mehrern Grauſamkeiten
Wird unrerirdſcher Stral, der ſich von ſolbſt erweckt,
Jn ausgehohlter Kluft verſchloſſen und verdeckt.
Auf trugeriſcher Art, wo Muthgewohnte Haufen
Beherjt in ihrem Geiſt zum Niedermetzeln laufen,
Sieht man den Augenblick des Abgrunds ofne Kluft,
Der' ſchwarze Schwefelſtrohm ·jertheilt ſich in der Luft,
Daß Regimenter oft durch dieſes Donners Knallen,
Zerrißen und zerfleiſcht, erſt auff, dann nieder, fallen.
So groß war die Gefahr, der ſich der Bourbon zeigt,
Die Wege muſt er gehn, daß er den Thron beſteigt.
Mit ihm verachtete ſein Kriegsheer Furcht und Schußen,
Der Damypf iſt uber ſie, der Pfuhl zu ihren Fuſſen.
Doch Ruhm und Ehre gieng fur ihren Konig hin,
Gie gehen ohne urcht  Der Ruhm war ihr Gewinn:
Det Mornay ſolgt dem Strohm des aufgebrachten Fluſ

ſesMit majeſtatſchen Schritt des unerſchrocknen Fuſſes;
Fur dismahl ungeſchickt ſoijur Furcht,als zur Wut,Taub bey Canonenknall, gefetzt beh Schreck und Gluth.

Es ſah ſein ſtoiſches und vtſtes Aug im Kriegen“Nichts als die Zuchtigung vor Schuld und Sunde iiegen:2

Er
(a) Jn denen Flanderiſchen griegen J t
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Er geht als Philowph, wohin ihn Ehre leit,
Bedauert ſeinen Herrn, folgt ihn, verdammt den Streit.

Sie gehen weiter fort auf Schreckerfullten Wegen,
Die Blut und Abhang macht zum ungebahnten Stegen:
Hiee wars, wo ihre Kraft ward vom Gefahr erweckt.
Die tiefen Graben ſind mit Leichen uberdeckt.
Sie gehn und nahern ſich auf den gethurmten Leichen
Des Waklies Oefnuingen gewaltſam zu erreichen.
Der Held, der mit dem Schild und Schwerdt bedecket

war,Fliegt fotnen an der Spitz, und ſtellt ſich erſtlich dar.

Er ſteigt. Er hat bereits die Lilien erlanget,
Womit des Siegers Arm in ſeinen Fahnen pranget.
Die Buündler bleiben hier in vollen Schrecken ſtehn;
Sie ſcheinen ihn!als Haupt, als Sieger, anzuflehn.
Sie weichen. Doch Mayenn 'zeigt ſich in Augenblicke;
Sein Beyſpiel ruffet ſie zur Frevelthat zurucke;
Das ſchon getrennte Heer folgt dieſem Furſten nach,
Aus deſſen Augenball, Wut und Entſetzen brach.
Die grauſe Zwietracht iſt auf dieſem Wall umfloßen
Mit Blute, welches man zu ihrem Ruhm vergoßen.
Am erſten traf der Tod den kuhneſten Soldat
Der auf dem Ungluckswall dem Streit am nachſten trat.

Man hort den ehern Mund der Stucke nicht mehr wit—

tern,Vor deren Donnerknali vie Erdenklufte zittern.

Ein wildes Stilleſeyn, die Tochter von der Wut
Erfolgete mit Schreck auf Donner, Stral und Gluth.
Mit veſtgeſchloßnen Arm, mit Augen voller Rachen
Sucht jeber einen Weg durch ſeinen Feind zu brechen.
Von neutn wird der Wall mit Kriegesmacht beſetzt,

„Der!Wall, des Todes Bürg, der Wall, den Blut benetzt.

G 4 DerJ
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Der ungewiſſe Sieg kann Fahnen von Lothringen
Jn jener Ungluckshand, noch bey den Liljen, ſchwingen.
Die Feinde ſthd erſtaunt, verworren und verſtort,
Bald ſind ſie ſiegeriſch, bald in die Flucht gekehrt:
Gleichwie der Ocean, wenn ihn der Sturm beweget,
Das Ufer bald bedekt, bald ſich zurucke ſchlaget.

Nie hat ſein Nebenbuhl, nie unſers Konigs Fahn
So viel als in dem Sturm, und harten Kampf, gethan.
Ein jeder von ſie war im Metzeln, Schlacht und Blute,
Ein Herr von ſeinem Geiſt, ein Herr von ſeinem Muthe.
Man regt ſich, ſtellet an, man uberſteht die Schlacht,
Man giebt mit ſcharffen Blick auf jede Regung Acht.
Der Britten Helden ſind verwundrungsvoll geſchienen,
Da ſie zum erſtenmal bey unſern Fahnen dienen.
Der tapfre Eſſex fuhrt bey unſers Heldens Fahn
Die furchterliche Schar zu dieſen Sturmen an.
Sie ſind zum Streite ſtolz, ihr Leben aufzugeben,
Des Vaterlandes Wohl und Ehre zu erheben,
Auf dieſes Veſtungswerk. auf dieſem Wall, geruckt,
Wo die Sein ehedem der Aeltern Reich erblickt.
Eßex ſtieg auf den Wall, wo D' Aumals Heere ſtritten.
Sie waren beyde jung, voll Muth, von gleichen Sitten;
Wie man auf Trojaswall Halbgotter hingeſetzt.
Jhr Heer ſteht um ſie her mit Schweiß und Blut benetzt.
Lothringer, Eſſex Heer, Franzoſen, ſtehn in Flammen.
Man nahert ſich, man ficht, man ſchlagt, man ſtirbt zu“

ſammen.

O Wurger, der du Wut, Gewmehr und Arme fuhrſt!
O Engel dieſes Kampfs, der du den Tod gebuhrſt!
Zu welches Heldens Hart wirſt du dich endlich ſchlagen?
Und fur wem neiget GOtt das Zunglein ſeiner Wagen?

Bour
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Bourbon, Eßer, Mayenn, der Nebenbuhl von Reich,

Belagerten ſind hier an Muth den Feinden gleich.
Doch die gerechte Part hat eld und Sieg erhalten.
Bourbon erhalt den Preiß. Er kann den weind zerſpalten.
Der abgematte Bund muß nun zurucke gehn,
Er laßet ganz verwirrt die Auſenwerke ſtehn.
Gleichwie der Strohm bedraut auf Pirenaus Spitzen

Die Nymphen, ſo im Thal beſturzt und traurig ſitzen;
Die Damme halten zwar den Stoß und ſchnellen Lauf,
Doch eine Weile nur bey Sturm und Wirbeln, auf;
Und, wenn ſein ſchneller Fuß die Schranken uberſchrei

tet,So wird Verwirrung, Schreck, und Sterben, ausge—

breitet;
Die Eiche reißt er um, die bis an Himmel reicht,
Vor deren alten Staqmm die Macht der Winter weicht,
Er waſcht die Felnen los, die an den Bergen ſtehen,
Und ſetzt den Oeerden nach, die in den Feldern gehen:
So lauft Bourbon herab mit ſeiner ſchnellen Schar,

DWDonm rauchenden Geburg, das eingenommen war;
Sein Arm ſchlagt Donner, Strahl, und Blitz auf die

Rebellen,
Er ſchickt das Laſterheer in vollem Lauf zur Hollen.
Die Sechzehn fliehn erſchreckt des Rachers Grauſamkeit,
Verwirret, auſſer ſich, und durch die Furcht zerſtreut.
Zulezt befichlt Mayenn; Erofnet Thor und Pforten,
Er zicht uch nach Paris ſamt ſeinen Kriegsconſorten.
Gleich theilet ſich die Wut der Sieger voller Graus

Mit Facktln in der Hand, in den Vorſtadten, aus.
Der JZugelloße Feind, der Muth in Wut verkehrte
Bringt Opfer ſeinem Geij, den Flammen und dem

Schwerdte.
Der Heinrich ſieht ſie nicht. Ekin ungeſtumes Fliehn
Segtzt blos dem Feinde nach, die nun den kurzern ziehn.

G5 WVom
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Vom Siegen angeflammt, vom Muthe eingenommen.
Nimmt er die Vorſtadt ein, und iſtzum Thor gekommen.
Auf Sohne bringet her, Schwerdt, Eiſen, Feuer, Bolz,
Kommt, eilet, uberſteigt der hohen Mauren Stolz.

Ein himmliſches Geſicht, indem er das geſprochen,
Jſt aus der Wolkenkluft in ſein Geſicht gebrochen z
Sein majzeſtatſcher Leib, der Stralen von ſich gab,
Steigt auf den Futtichen des Winds zum Held herab;

Lebendge Funken ſind, womit ihn GOtt erfreuet,
Auf ſeiner Stirnen Rund unſtetblich ſchon geſtreuet;
Sein Auge war erfullt mit Zartlichkeit und Draun,
O Unglucksvoller Held! ſo ruft er; hältet ein!

Jhr wollet Stadt und Land mit Raub und Gluth ver
hekren,wWas hundert KRonige, vor euch, als Erbgut ehren,

Mein Heiligthum, dis Land, und euren Schatz, ent
weyhn,

Ein Wutrich eures Volks, der Toden KRönig ſeyn.
Halt ein!  Auf dieſes Wort, das ſtarker klang als

KWittern,
Erſtaunte der Soldat, die Erde ſchien zu zittern.
Er hebt das Plundern auf. Der Held iſt noch bewegt
Vomn Feuer, das der Streit in ſeinein Sinn erregt:
Gleichwie der Ocean, der ſich ſtillt und noch brauſet.
Unglucklichet. Prophet, der jene Welt behauſet?
Was ſaget ihr mir doch, an dieſem Schreckensort?
Gleich horete der Helb dis anmuthsreiche Wort:Jch bin das Seegensbaupt, der bohe Frankreichsvater,

Der Vater der Bourbons, dein Schutzer, dein Bera
tyher,

Der Ludwig, welcher ſich im Streit, wie Du, gewagt,
Und des Religion dein Herze noch entſagt;

 Der
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Der Ludwig, der dich liebt, beklaget und verehret;
GOtt iſs, der Dir dereinſt des Frankreichs CThron ge

wabret.Du biſts, den noch Paris, als ſeinen Sieger ehrt.

Zum Lohn vor  deine Huld, nicht durch Macht oder
Schwerdt,

EOtt iſts, der mich geſchickt, um dich des zu belehren;
Auf dieſes Wort vergoß der Held viel Freudenzahren.
Gleich wird der Krieges Wut von ihm Gewalt gethan.
Er ſeufzt, er weint, er bett zu ſeinen Fuſſen an.
Des Heldens Seele wird mit heilgen Schreck durchgan

gen,Er ſtrekt die Armen aus, ihn dreymahl umzufangen;
i

Dooch iſt des Vaters Bild auch dreymahl weggeeilt,
Wie leichte Wolken thun, wenn ſie der Wind zertheilt.

Jmmittelft zeigen ſich auf furchterlichen Mauren

Ein ganz unzahlbar Volk, Graf, Burger, Helden, Bau
ren.

Der ganze Bundesſchwurm, die Fremden, der Franzoß
Schickt Eiſen, Pulver, Tod auf unſern Heinrich los.
Doch hat des Hochſtens. Macht des  Heldens Haupt be

ſchutzetUnd loſcht die Stralen aus, mit den man aufihn blitzet.

Nun ſah er allererſt die groſſe Fahrlichkeit,Die Bourbons Vaterblick verhutet und zerſtreut..

Er ſahe nath Paris betrubt und ſtill:zurucke.Franzoſen! ſchrie er aus, o Stadt voll boſer Tucke!

Verruchte Burgerſchaft! Volk, dem die Treue fehlt!
Wie lang wird euer Haupt mit Krieg und Strrit gequält?

Gleichwie der Sonnen Glanz, aus der das Licht vorquillet,
Nachdenn ſie ihren Lauf mit Scheinen hat erfullet,
Am Rand des Horizonts mit ſanftem Feuer ſpielt,
Daß ſie; von uns entfernt, das. Auge großer fuhlt;

A
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So hat ſich auch der Held vom. Wall zuruck gezogen.
Sein Herz füllt Ludewig, und GOtt war ihm getpogen.
Er gehet nach Vincen, wo Ludwig ſich ergozt,
Wenn er am Eichenbaum Geſetze aufgeſezt.
Ort, wo ſonſt Anmuth wohnt! (o ſchreckliches Vere

hangniß!)Vincen! Du biſt nichts mehr als ein Schreck; ein Ge
fangniß,

Das Carcer eines Staats, der Schwermuth Aufenthalt,
Wohin gar oft verfallt vom Gipfel. der Gewalt,
Miniſter, Oberſten, die uber uns gebiethen,
Die mitten bey. den Sturm am Hof willkuhrlich wuten,
Die Demut, der Tyran, Freygebigkeit und: Geiz,
Bald Geyßeln eines Volks, bald ihre Luſt und Reiz
Gleich brach die Nacht hervor aus inren finſtern Ecken,
Paris mit ihrem Graus und Schatten zu bedecken,
Daß ſie dem Sterblichen den blutgen Ort entzieht,
Die Leichen und den Streit, den der Tag atraurig ſieht.

Siebender Heldengeſang.
it. Ludewig fuhret Heinrich lV. im Geiſt in

den Himmel und in die Holle, und zeiget, ihm
in dem Pallaſte der Beſtimmungen ſeine

Nachkommenſchaft,, und ſdie große Leute, welche

D J
ſ8WOtt, deſſen Macht und Huld uns aug dem Nichts ge

u  j Ans. riſſen“

J
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Dis Rund mit Zweyerley zur Linderung begabt,
Des glucklicher Beſitz den Menſch beſtandig labt,
Als Stutze beh der Muh, als Schatz, im Mangel, offen;
Dis iſt der ſuſſe Schlaf. das ändre iſt das Hoffen.
VWon einem, wenn der Menſch der Krafte Abgang findt,
Die Glieder ausgezehrt und vhne Starke ſind,
Wird durch begluückte Ruh dem Korper Kraft geſchenket,
Daß er nicht mehr der Laſt, die ihn gedrucket, denket.
Das andre:labt das Hetz, entzundet die Begier,
Stellt uns, auch wenn!es trugt, wahrhaftge Guter fur:
Doch hat es nie den Menſch, dem es der Himmel ſchicket,
Mit ungetreuer kuſt entſtammet und berucket:
Es bringt Verheißung, Kraſt, und Stutzen von GOtt

her,Jſt unbeweglichveſt, nd lauter, gleich als er.
Ludwig ruft behde hin gu Meinrichs guldnen Crone.

Komm o getreues Paar! nah dich zu meinem Sohne.
Jhn horete der Schlaf aus ſeiner tiefen Kluft,

Er geht ganjz leiſe ninin einer kuhlen Luft.
Die Winde legten ſich, o baid ſie ihn erblicket.
Begluckte Schilderep, vom. Hofnung abgeſchicket,

Eilt nuf den Prinzen los, und decket dieſen Held.
Mit Lorbern und Oliv, die ſich zun Schlaf geſellt.

—D
Jn dieſem Augenblick nimmt Ludewig die Crone,

Und giebt dieſelbige dem ſiegeriſchen Sohne.
Erſpricht: Jch crone dich, geh, herrſche, triumphir,
Die Hofnung meines  Stamms beruht allein auf dir.
Doch muſt du nicht genug am Thron und Scepter haben;
Vis ſind die kleineſten don Ludwigs hohen Gaben.
Held, Gieger, Koig ſeyn, iſt vom igeringern  W erth,
Erſchenkt dir damir nichts wenn GOtt dich nicht ver

klart. 21 vie
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Die Ehren dieſer Welt ſind nichts als leere Aehren,
Die einen nichtgen Lohn den Tugenden gewahren,
Gefahtlichs Schattenwerk, das flieht und. ſich perzehrt,
Bey dem nur Unruh iſt, und das der Tod verheert.
Ein dauerhafters Reich will ich dir ·izt entdecken,

Theils zum Genadenlohn, theils dich mehr zu erwecken.
Gehorch, komm, folge mir auf dieſem neuen Pfad,
Flieh ſelbſt in GOttes Schooß, erfulle ſeinen Rath.
Sie beyde wurden gleich auf einen Feuerwagen J
Durch aller Himmel Creyß im Augenblick getragen.Wie man zur Nachtzeit ſieht, wenn Blitz und. Wetter eilt

Wom Pohl zum Pohleikauft und das Cewolke theilt;
Wie Wolken, Luft und Glanz an dem, entflammten Bo

genDen theuren Gottegmann Eliſas Plick entzogen,
Da dieſer auf dem Gitz, den Licht und Feuer ſchmückt,
IJn dritten Himmel ward erſtaunensvoll geruckt.

Jm hellen Mittelpunkt, wo jene Lichter brennen,

Die uns den Zwiſchenraum nd kizuf nicht bergen konnen,
Stralt dieſer Taaesſtern. den GOtt ſelbſt angezundt,
Der ſich um iich nerun! an ſeier Apen  windtz!
Er laſt des Tages Strohm aus fich beſtandig dringen,
Und giebt, da er ſich jeigt, das Leben denen Dingen,
Nach ihn muß Jahr und Tag, und alle Wittrung, gehn,
Jn einer jeden Welt, die ſich um ſſelben drehn;
Es winget ſein Geſetz die unterworfnen Sternen,Daß ſie ſich in dem Lauf. bald nahern, bald entfernen;

Ein Stern muß anderen ſo Stutz, als Regel, ſeyn,
Uud den, empfangnen Glanz und Klarheit jenen leihn.

Weit uber dieſen Raum, wo das arfchafne ſchwimmiet,
Wiit uler jener Lauf, den GOtt allein beſtjumet,
Sind Welten ohne Zahl, und onnen, deren Hahn
Jm unermeßnen Raum voni GOtt wird aufgethan.dvier
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Hier herrſcht der Ewige, den alle Himmel loben.
Und hierher wird der Held, mit Ludewig erhoben.Der unterſchiedne Geiſt wird hier vom GOit gebildt,

Der in den Korpern herrſcht, undder die Welt erfullt.
Die ſeelgen Geiſter ſind allhier in ſtolzem Frieden,
Die von den Korpern iſind in. Ewigkeit geſchieden.
Hier wird der Menſthen Geiſt vom Richter aller Welt,
Der uns das Weſengab, vprs Tribunal geſtellt.
Dis iſt das hochſte Seyn, dem, man dient und nicht

kennet,Und das man auf der Welt ganz unterſchiedlich nennet.

Es horet unſer. Schreyn. von ſeinem hohen Thron,
Sieht mit Erbarmen: an den Menſch, den irrdnen Thon,

Das unbeſonne Bild, das von; des Schopfers GSchlich
„ttenSich blinde Sterblichen aus Ünverſtand errichten.

ueJ

Der Tod, der Zeiten Herr, ſteht ſchrecklich: neben ihn,

Die Burger dieſer, Welt vor ſein Gericht zu ziehn.
Hierher begleitet erite Bonjen, deren Lehren,
Confucius Betruat vereitelt zugehoören,
Die Zoregaſters Bant e der alten  Perſer Wahn, (a)
Und rollen Heinllichkelt ubeh blindlings zugethan;
Werblendte Sterblichen; von denen dort in Vorden

Das Eiß am Meeres Strand iſt ganz belagert worden;
Den, ſo America und ſeinen Wald pewohnt,
Wo Silbbetrug und Schuld unuberwindlich thront:

o
Verge ens.ſucht Deryis mjt Unruh und Errdthen,
An OOttes rechten Fignd den lugenden Propheten;
Die Bonzen ruhſüen ſich gereuig, fahl, betrubt
Umſduſt der Peinigung die ſie an ſich geubt.

Um
Dite Guebret iin Verſien baben eine beſondere eli—

I ö

gion, von der ſte vbtgebeu, daß ſie Zordaſter erfu. ven.
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Der Todten Augen ſind im Augenblick erhellet,
Die horen zitternd an, daß GOtt ihr Urtheil fallet;
Der alles auf einmahl neht, horet, und vernimmt,
Hat dieſen Pfuhl die Gluth, dem Cron und Reich, be

ſtimmt.Zum unſichtbaren Thron iſt heinrich nicht gekommen,
Wo dieſes Schreckurtheil erſtaunend wird vernommen,

Womit der Ewige den Stolzzur Strane zieht,
Der ſeinen Schluß vorher zu wiſſen ſich bemuht.
Der Held fragt bey ſich ſelbſt; Welch rechtliches Ver

fahrenLaſt GOtt in dieſem Pfuhl zur Straffe offenbahren?7

Beſtraft ſie GOtt davruni, weil ſiendas nicht gelernt,
Was Gort doch ſelbſten hat von ſie zu eit enrſernt?
Kann er ſie nach dem Recht, und nach der Chriſten Pflich

ten,Die ſie doch nicht gewußt, nicht konnen wiſſen, richten?

Nein; Wir ſind GOttes Werk. GOtt will uns gluck
lich gſehn,

Durch alles laſet er ſein Mort anauns ergehn,
Die Rechte der Natur ſind. in das Herz geſchrieben,
Die unveranderlich und lauter ſind geblieben.
Er richtet ganz gewis die Heyden nach dem Recht;

Er war vor GOtt ein Chriſt, war iur ſein Herz ge
verecht.

Jndem der Held erſtant alif dis Geheimniß dachte,
und die Porſtellungskraft verweqn Bilder machte,
So bort er eine Stimm von aürgeklarter hoh.
Die Himinel zitterten, der Erderenß bebete;
Das Sthiüettern glich dem Schall, der dort: hervor ge

Als GOtt von Sinai mit ſeinem Volk geſprochen.
Das Hern Anſterblicher erſtaunte vor dem Wort
Es dilt ein jeder Stir ind tkagts zum andern tort:

viSieh
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Sieh! daß du nicht Gefahr mit deiner Schwachheit lau

feſt,GOhtt ſchuf dich, daß du liebſt, nicht, daß du ihn begrei

feſt.
Raum ieiner Maje tat dein Herz zum Wohnplatz ein.
Der Sunder Ausſchweifung will ſeine Huld verzeihn;
Doch den beſtraft er hart, ders boßhaft mit ihm meynet;
Menſch! öfne dein Geſicht, wenn ſeine Sonne ſcheinet.
Gleich kam ein Wirbelwind mit einem ſchnellen Flug,
Der den Held aus den Raum, in ferne Gegend,trug,
Die durre, ungeſtalt, erſchrecklich und verwildert;
Wie jenes Heydenthum das Chaos abgeſchildert.
Hier wirft das Sonnenlicht, des Schopfers Meiſterſtuck,
Der Wohlthat Ebenbild, nicht ſeinen Glant zuruck;
mier wird der Satanas mit ſeinen Reichsgenoßen
Vom ewgen Quell des richts, des Lebens, ausgeſchloßen.
Weich Schreyen, ſpricht Bourbon, welch Zittern, Toö

ben, Wut!O ein entflammter Pfuhl! O ungeheure Glut!
Verwirrung, Schreck und Tod, vergiffte Scorpionen,
Die ſcheinen ewiglich an dieſen Ort zu wohnen.
Weilch Ungeheuer fliehn in dieſer Gegend nicht!
Der Abgrund ujt voll Glut, doch ſonder Troſt und Licht!
Mein Sohn! ihr ſeht den Pfuhl, von Sunden ausgehoh

let,Waoydie Gerechtigkeit mit ewaen Straffen qualet

Komint, folget mir; Das Ther iſt immer aufgethan.
Und hiermit koömmen ſie ſo gleich im Abgrund an.

v- Todtenfahle Neid hat furchtſam und zerſtoret
nuf Bourbons Siegesreiß des Mundes Giftgekehret.S— haßt

wein Auge wird vom Licht in duſtern Graus verletzt,

ti: H ErJ J J Jo— 21
i l
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Er wird den Held gewahr. Er wendt ſich, ſeufzt und

b be et.Der Stolz ſaß neben ihn, der ſich allein erhebet.

Die Schwachheit thronte hier. Sie war von Anſehn
blncheich,

Sie ſturzt die Tugenden und ſchuzt das Laſterreich;
Der Ehrgeiz, der zerſtreut, blutdurſtig, unverdroſſen,
War von dem Sklavenheer, von Thron und Grab, um

ſchloßen;
Hier ſaß die Heucheley, die voller Anmuth gluht,
OGOtt iſt im Angeſicht, der Satan, im Gemuth;
Der falſche Eyfer laſt barbarſche Saze horen;
Und endlich ſaß der Geiz, als Vater in den Choven.
Das Heer, ſo Sterbliche mit ſeinem Joche druckt,
Schien ganz beſturzt zu ſeyn, weiles Bourbon erblickt.
Die GOttvoerhaßte Rott hat nie ſein Herz entehret;
Moie Tugend hatte blos daſſelbige genahret:
Sie ſprachen: Wer wird hier vom Ludewig gebracht,
Und wer verfolget uns in unſrer ewgen Nacht?

Der Held iſt mitten hin im ungeheuren Bogen,
Durch die unteine Schaar mit ſachten Schritt gezogen.
Es fuhrt inn Ludewig. GOtt! was erblick ich hier?
Der Morder Valois, das Unthier, liegt vor mir;
Am ungetreuer Hand wird noch der Dolch erblicket,
Womit die Sechszehn ihn zur Mordthat abgeſchicket:
Da ſich doch in Paris die Prieſter unterſtehn,Des Altars Heiuigthum mit ſeinen Bild zu ſchmahn, (by

Zu den das Bundniß fleht, den Rom als Schutzgott, pfleget.
Gie werden von der Holl mit Makterknwidretleget.

couati.
0 J

(d) Der Meuchelmorder Clemens warb zu Rom?auß dem
Lehrſtuhle gelobet, auf welchen man die Trauerrede
fur Heinrich III. hatte halten ſollen.
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Mein Sohn! ſprach Ludewig, der höchſte Grad von

RechtVerfolgt an dieſein Ortder Konige Geſchlecht.
Sieh da! die Wuttriche ſind nun ſo ſehr verſchmahet,

Je:hoher ihre Macht, je mehr ſie ſonſt erhohet.GSotr laſt fur jede That die. Straf an ſie ergehn,
Die ſie theils, ſelbſt verubt, theils, andern nachgeſehn.
Der Tod halt ſie berauvt des Schattens eitler Ehre,
Des Hochmuths, Fleiſchesluſt, der Schmeichler Ange

hore,Die ihr verblendt Geſicht ganz hoflich und geſchickt,
Vor dem wahrhaften Gut beharrlich zugedruckt.
Der Wahrheit Schrecklichkeit muß ihre Pein erheben,
Die Laſter mußen ſtets vor ihren Augen ſchweben;
Wie zittern nicht vor ihr die helden jener Welt,
Die GOtt vor Wuttriche, der Thor, vor tapfer, halt!
Sie werden mitdenir Blitz, den ihre Wut getragen,
Als Geyßeln jener Welt, gefoltert und geſchlagen.
Der niedertrachtgge Geiſt der faulen Könige
Thront hier zu ihrem Schimpf auf einer Schwefelſee.
Der Held ſah neben ſie auf Echreckerfullter State
Der frechen Diener Schaar, der Furſten boſe Rathe,
Die Sitten und Geſen aus Habſucht umgedreht,
Die ſo bey Hof, als Krieg, nur blos das Gold erhoht,
Und deñ meiſtbiethenden die Hoheit zugeſtanden,
Die ſoſiſt die Tugenden der Patrioten fanden.
Jhe Arimnen Sterblichen! Seyd ihr in dieſer Nacht,
Die ionder Gall undð Streit das Leben zugebracht,

rift man eunch !in dein Pfuhl: bey den: Verdammten

E an?
irz322  gab:

t.ee tefer teper
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Habt ihr der Weißheit Frucht, die dreyßig Jahr gewah

retDurch dweifel, oder Schwach, im Augenblick verzehret?

Hier floß die edle Fluth dem helden von Geſicht.
Ach, ſprach er, iſt es wahr, daß ſo ein Zorngericht
Das menſchliche Geſchlecht im Pfühl der Hoöllen plage;
Jſt die betrubte Zeit der kurzen Lebenstage
Ganz ohne Wiederkehr belegt mit ewger Pein,
So war es beßer noch, gar nicht gebohren ſeyn.
Ach waren ſie im Schooß, im Mutterſchooß, erblaſſet!
Und hatre wenigſtens, GOtt. der die Suude haſſet,
Den armen Sterblichen mit Unglucksvoller Macht
Die Sunde zu begehn, im vorne nicht bedacht!

Glaub nicht, ſprach Ludewig, daß die verdammten
Scharen

Zu harte Peinigung. vor ihre Schuld erfahren,
Noch, daß der Ewige, der Dinge Quell, ſich freu,
Daß ſeiner Hande Werk in ewgen Flammen ſey.
Wie er unendlich iſt, ſo iſt ers in Belohnen;
Er ſchrankt ſein Rachen ein, iſt machtig im Verſcho

nen.Man ſtellt ihn in der Welt, als einen Wuttrich, fur:
Doch iſt er Vatern gleich. Er ſtraft die Rinder hier,
Verſuſſet ſetinen Schlag und lindert ihre Beulen/
Und ſtraft nicht autienblicks ihr ſchwaches Uebereilen,
Den unbedachten vall, der kurzen Sunden Friſt,Al

Mit ewger Hollenpein, die als er, ewig iſt. GEſan Er

—5
(c) Aus dieſer Steile iſt leicht zu verſtehen, was es mjt

denen Sunden; die da konnen ums Geld verkaunet
werden, und mit dem Fegefener, vor eine Bewand

niß habe.
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Er ſpricht; Gleich konnen ſie an jenen Ort gelangen,

Wo Unſchuld, Frommigkeit, und achte Tugend, ptan
gen.

Hier iſt die Dunkelheit der Hollenſchrecken nicht,
onier iſt des Hochſtens Stral, der reiner iſt, als Licht.
er Held ſieht dieſen Ort. So bald er ihn erblicket,
Wird er vor ſuner Luſt aanz ungewohnt, entzucket;
Mier fuhlt das Herze nicht der Leidenſchaften Pein,
Die ſtille Wolluſt floßt ihr ſanftes Wallen ein.
O Liebe! alles fuhlt hier deine holden Flammen,
Doch nicht die, ſo aus Brunſt, und geilen Trieben, ſtam

men;
Dis iſt der Gottheit Stral, der rein und lauter brennt,
Das reine Himmelskind, ſo jene Welt nicht kennt.
Hier wird ein jeder Geiſt von ihr allein erfullet;
Sie durſten ewiglich, ihr Durſt wird auch geſtillet,
Sie ſchmecken in der Glut ein ewigreizend Gluhn,
Vergnugen ohne Schmerz, und Ruhe ohn Bemuhn.

Die Gegend hat den Preiß der Konge aufzuweiſen;
Hier herrſcht ein wahrer Held, hier leben achte Weiſen;
Hier ſitzt Carl, Ludewig, auf einem goldnen Thron,
Sie wachen in der Hoh vor Frankreichs Stab und

Cron.Die großte Widerpart, die abgeſagſten Feinde,
GSind, wenn ſie hier vereint, die allerbeſten Freunde.
Der Zwolffte Ludewig ſitzt mitten im Geſchlecht,
Er hebt ſich Cedern gleich, und giebt Geſetz und Recht;
Der Konig, den Gott gab, die Vater zu beſchutzen,
Ließ die Gerechtigkeit auf ſeinen Throne ſitzen,
Beherrſchte jedes Bruſt; Vergeben war ſein Ziel,
Die Zahre wiſcht er ab, die von den Wangen ſlel.

H D Am
Ludewig xii. iſt der einige Konig, der den Zunah

men des Volkes Water, gehabt.

S
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D Ambois ſaß ihm zu Fuß, der ſich in Wohlthun ub

te, ca).Der Frankreich recht geliebt, den Frankreich wieder liebte,
Des Konigs zarter Freund, des angeſchnes Amt,
Nie ſein Gemuth zum Raub, und Blutdurſt, angeflammt.
OSitten! Tage! Ruhm, den keine Zeit beflecket!
Das Volk war hochſt begluckt, der Furſt mit Ruhm be

decket:
Ein jeder nahm die Frucht vom gutigen Geſchick.
Komm unter Ludewig begluckte Zeit, zuruck!

Die Helden ſaßen hier die ſich nicht ſelbſt geſchatzet,
Die nicht Wut, ſondern Pflicht, in Flammen hangeſetzet,
La Trimouille (e) Clißon, Montmorenc, Foiy Geiſt,

Gueſ

La) George D' Ambois, ward mit Recht vom Frankreich
und ſeinen Herrn, geliebet, weil er ſie beyde gleich
liebte. Er ſtarb mitten unter denen wichtigſten Ange
legenheiten. (Mezeray große Geſchichte.)

(e) unter den vielen großen Mannern dieſes Namens hat
man hier ſein Augenmerk, auf Goy von la Trimonille,
mit den Zunamen den tapffern, gerichtet. Es trug die
ſer eine Stifftsfahne mit goldenen Flammen, und ichlug
unter Carl.Vl. den Degen des vornehmſten Befehls—
habers in Frankreich aus. Clißon war der vornehm
ſte Befehlshaber in Frankreich unter Carl.yJ. Man
muſte von Montmorency ein ganzes Buch!ſchreihen,
wenn man die Dienſte alle beniemen wolte, melehe dem
Staat durch dieſes Hauß ſind erwieſen warden. Ga
ſton von Foir, Herzog von Nemours, der Schweſter
Sohn von LudewiglII. ward in der beruhmten Schlacht
zu Ravenne, welche er auch. gewonnen, mit. vierzehen
Wunden getodtet.
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Gueſclin, der Konige ſo racht, als niederreiſt;
Die Tugend des Bayard (g) die tapfre Amazone, (h)
Die Schande Engellands, die Stutze von dem Throne.

Die Helden, ſpricht Louis, ſo du allhier erblickt,
Die haben, gleich wie du, die Welt mit Glanz entzuckt.
Die Tugend war ihr Theil, zu der ſie ſich gekehret;
Doch ward als Mutter auch die Kirch von ſie geehret.

H 4 ERs
(f) Guesclin erhielt Frankreich unter Carl V. beſiegte

das Konigreich Caſtilien, ſetzte Heinrich von Tranſta
mare auf den Thron Peters des Grauſamen, und ward
der vornehmſte Befehlshaber von Frankreich und Ca—
ſtilien.

(g) Bayard, Peter von Terrail. mit dem Zunamen Che
valier, war ohne Furcht und Tadel. Es wafnete ihn
Franciſcus J. zu der Schlacht von Marignan. Er
ward 1523. getodtet, da er von Rebec in Jtalien,
zuruck wich.

(b) Johanna von Arer, iſt unter den Zunamen, Wueelle
d' Orleans, bekant. Sie war eine Magd in Wirths
hauſe, und von dem Dorffe Dontremn geburtig. Da
ſich bey derſelben, eine Leibesſtarke und ein beherztes
heſen fand, dergleichen wenig bey dem weibl. Ge
ſchlechte anzutreffen war, ſo wurde ſie von den Grafen
von Dunois gebraucht, um die Sachen Carls VII.
wieder in guten Stand zu bringen. Sie ward zu
Connpigane in Jahr 1430. gefangen,/ nach Rouen ge
fuhret; und daſelbſt von dem geiſtl. Rath, welcher ſo
unwiſſend als barbariſch war, als eine Zaubrrin ver
urtheiler, und von' denen Engellandern, welche ihre

yHerdhafftigkeit hatten ehren ſollen, verbrandt.
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Es liebte ihr Gemuth der Wahrheit ſchonſte Zier.

Jhr Gottesdienſt war mein. Warum weichſt du vo
mir?

Jndem er dieſes Wort mit Seufzen ausgeſprochen,
So iſt des Schickſals Schloß in ſein Geſicht gebrochen:
Die ehern Pforten ſind vor ihnen aufgethan;
Er fuhret ſeinen Sohn zum heilgen Wall hinan.
Hier eilt die ſchnelle Zeit mit unvermerkten Flugeln;
Sie flieht und kehrt zuruck zu des Pallaſtes Riegeln;
Von dannen wendet ſie der Welt das Schickſal zu,
Das OoOtt vor ſie beſtimmt, es ſey Krieg, oder Ruh;
Ein eiſerner Altar prangt mit geheimen Schlu ſen,
Die in Geſchichten ſich nothwendig zeigtn muren;
Der Schmerzen, der uns qualt, die Freude, die uns

ſtarkt,
Wird hier vom Ewigen, mit eigner Hand, bemerkt.
Man ſieht die Freyheit hier, die ſich ſo wild vergangen,
Durchs unſichtbare Band an dieſem Ort gefangen;
GOtt beugt ſie unter ſich durchs unbekannte Joch,
Das nichts zerbrechen kann, und ihr Seyn bleibet doch.
Es wird um ſo viel ehr des Hochſtens Wink vollſtre

cket,
Je wenger ſie die Kett, an der ſie liegt, entdecket;
Sie denkt, wenn ſie gehorcht, daß ihr es ſo beliebt,
Und daß ne dem Geſchick oft ſein Geſetze giebt.
Der Hochſte laſt von hier aus unerforſchten Grunden

Der Gnade Wurkſamkeit den Sterblichen einpfinden.
Von dem aeweyhten Ort bricht noch erſtaunensvol
Ein Stral in dein Geſicht, der dich erhellen ſoll.OOtt iſt der Zeiten Herr. Die theuren Augenblicke J
Beſchleinigeſt du nicht, noch haltſt. du ſie zuructe.
O daß die Seegenszeit ſo. weit iſt naus beſtimmt;
Da dich GoOit in die Zahl der treuen Kinder nimnit!!

Wa

—S
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Da du noch billigeſt, was du als ſchwach, verſchmaheſt!
Odaß du itzo noch aut Jrrewegen geheſt!
Verkurze, o mein GOtt! die Unglucksvolle Friſt,
Da dieſer große Prinz von dir entfernet iſt.

Und welche Menge laſt ſich an den Orten nieder?
Der eine komt herein, der andre gehet wieder.
Jhr konnt, ſpricht Ludewig, der Menſchen Bilder

ſehn,9So auf dem Schauplatz erſt hinkunftig werden ſtehn.
Ihr ſeht die Sterblichen vom folgenden Jahrhundert,
So erſt die kunftge Zeit erblicket und bewundert.
Der Menſchen Tage ſind von Ewigkeit ctezahlt,
Und nur dem Ewigen beſtandig unverhohlt.
Das Schickſal zeichnet hier, wies ihnen ſoll ergehen,
Des einen Niedrigung, des andern ſein Erhohen,
Die unterſchiedene Verandrung ihrer Noth,
Die Laſter, Cugenden, ihr Glucke, ihren Cod.

Laſt uns noch weiter gehn, GOtt hat dirs zeigen wollen,
Wuas noch vor Konige aus dir entſoringen ſollen.
Der erſte, der erſcheint, iſt dein Erlauchter Sohn';
Er ſtutzet lanae Zeit die Hoheit von dem Thron.

Er hat zwar Belgien und Jber]) eingenommen,
Doch wird er weder dir, noch ſeinem Sohn, gleich kom

J men.
Der Heinrich ſah ſo gleich bey dieſes Konigs Cron

Zweſn ſtoize Sterblichen, die ſaßen bey dem Thron.
Zu ihren Fuſſen lag ein ganzes Volk gefangen.
Sie konnten beyderſeits mit Romſchen Purpur prun

gen,IIE

Soldatenwache ſtund um ſie mit vollen Glanz;
Wor Konge hielt er ſie  Ahrirreteuch nicht gamz,

5ñHs GBie
4
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Sie ſinds, doch werden ſie nicht. Mojeſtat genennet,
Als Richter weroen ſie vomgurſt, und Staat, erkennet,
Sie ſind unſterblichgroß, Richelien, Mazarin, 6)
Sie ſteitten vom Altar bis zu dem Throne hin,
Sind Kinder, die vom Gluck, und Staatsklugheit, ent

ſpringen,Und die zur hochſten Macht init großen eochritten drin

gen.Richelieu war hoch, ein unverſohnter Feind,
Und Magzarin geſchickt, und ein argliſtger Freund.
Indem der eine flieht, dem Sturmmit Liſt entgehet,
der andre voller Muth den Wettern widerftehet,
Sind beyde wider uns, und unſer Bluc, gekehrr
Sie werden von dem Volk gehaßt, und doch geehrtz
Sie wißen ihre Kraft deim Vaterland zum Schrecken,
Und ihrem Furſt zum Nutz, beharrlich zu erwecken.
Du, der im andern Rang die erſte Fabne tragſt,
Geringre Kraft als ſie, und engre Zwecke, hegſt!
Das Land hat deinen Fleiß, aus den die Seegen flußen,
An reichen Ueberfluß, o Colbert! zu genußen;du thuſt dem Volkewobl,das dich verfoltit undſchmaht,

Und racheſt dich damit, daß du ihr Gluck erhöht;
Dugleicheſt jenem Held, den GOtt ſo hoch geehret,

Der wor die Laſterung das Heer der Juden nahret.

Was vor ein Sklavenheer wird auf dem Knie erblickt,

Das ſich vor dieſem Haupt, von dem es zittert, buckt!

O Ehr
Der Cardinal Mazarin ward wider den Willen der

regierenden Konigin, die er regierte, genthiget, qus
dem Konigreiche 1651. zu gehen. Aber der Cardinal
von Richelieu erhlelt ſich beſtandig wider den. Willen

ſeiner Feinde, und ſelbſten des Koniges, der ſeiner
überdrußig war.
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OEhrfurcht! Nie iſt ſonſt das Reich von dieſem Orden
Zur Unterthanigkeit ſo angewohnet worden.
Jch ſeh, daß ihn der Ruhm ſo ſehr als euch, geubt;
Er war wwar mehr gefurcht, doch weniger geliebt:
Aufs unterſchiedne Gluck ſucht er es los zu wagen,
Jm Weohlſtand gar zu ſtolz, doch veſt in boſen Tagen;
Er trotzt allein der Macht der Volker, ſo ihm droht,
Jm Leben wunderbar, doch großer in dem Tod.
Dich wird die Creatur mit koſtlichſten Geſchenken
Begluckter Ludewig! ganm ohne Maaß bedenken,
Du biſts, der dieſem Reich die freyen Kunſte ſchenkt,
An dem die kunfftge Zeit in großter Chrfurcht denkt:
Auf ewig laſſen ſich allhier die Muſen nieder; (k)
Das Wurken wird belebt; Es lebt der Marmor wie

der;
Hier hat Gelehrſamkeit den Wohnplatz veſt geſtellt,
Der Himmel iſt ihr Buch; Sie mißt die untre Welt;
Es muß Unwiſſenheit durch ihren Stral verſchwinden,
Weil fie die Meere kann der Creatur ergrunden;
Der ſtolze Jrrthum flieht, ſo bald er ſie erblickt,
Selbſt Zweifeln machet ſie zur Wahrheit mehr geſchickt.
Du, machtge Harmonie! Kind, das vom Himmel ſtammet,
Das ganz Jtalien, und Griechenland, entflammet!
Es bricht dein Zauberton von allen Seiten ein,
Daß aller Sinn und Herz von dir bemeiſtert ſehn.
Reich! du verſtehſt den Sieg, den deine Dichter preiſen,
Es iſt kein Lorbeer nicht, den du nicht aufzuweiſen.
Ein Heer von Helden wird in deinem Schooße bluhn,
Des Bourbons Abſtaminling beherzt zu Felde ziehn;

 JchJ e

dti.tc*) Ludewig der XIV.(k) Die Acadetnie der Wiſſenſchafften, deren Auffate in

ganz Europa geſchatzet werden.
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Jch ſehe, daß Conde, bald, als des Konigs Stutze,
Bald, als des Konigs Schreck, im tauſend Feuer, blitze;

Turenn, an dem Conde den Nebenbuhlen fand,Zeigt weniger an Glanz, doch mehr Witz und Verſtand:

Es weiß der Catinat durch ſeltenes Ergrunden, (m)
Des Weiſen Tugenden mit tapfern Muth zu binden.
Der, deſſen Hand die Stadt mit Veſtungswerken ſchlußt;

Jſt

(1) Ludewig von Bourbon, welcher gemeiniglich der
große Conde genennet wird, und Heinrich Vicomte

—S——

von Turenne, ſind vor die großten Generale ihrer Zeit

ſtarb als ein Weltweiſer in einem kleinen Hauſe auf
dem Lanñde zu St. Gratien, nachdem er ſein Vermo
gen weder vermehret noch verringert, und da er ſich
nicht einen Augenblick ſeiner gelaſſenen Gemuthsbe
ſehaffenheit zuwider aufgefuhret hatte.
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gIJſt Vauban, (u) der ein Freund von Kunſt, und Tu

gend iſt.
Das Reich und England muß vor Luxemburg ſich ſchmie—

Jgen, oEr iſt am Hof verhaßt, doch unbeſiegt im Kriegen;

Sehi dort im Denain wie Villars tapfer ficht, (p)
Wie er den Donnerſtral des Deutſchen Adlers bricht.

(n) Der Marſchall von Vauban, iſt 1633. gebohren.
Er war der groößte Schanzmeiſter, welcher iemahls
geweſen, und hat tiach ſeiner Art zoo. alte Platze be
veſtigen und 33. neu guſbauen laſſen. Er.hat 53. Be
lagerungen vorgeſtanden, und jſt bey 140. Schlachten
geweſen.

(o) Heinrich Franciſcus von Montmorency, welcher den
Namen von Luxemburg annahm, war Marſchall von
Frankreich, Herzog und Pair, gewann die Schlacht
bey Caſſel unter dem Commando des Herrn Bruders

von Ludewig XIV. und als commandirender General
erhielt er die beruhnmte Siege bey Mons, Fleurus,

Stteinkerke, Nerwinde, und machte die Provinzen
dem Konig unterwurfig. Er ward auf die Baſtille

geſetzt, und empfing von denen Miniſtern tauſend Un
annehmlichkeiten.

cpy Man hatte ſich in dieſem Gedichte vorgenommen, von

keiner noch lebenden Perſon ju reden. Man iſt auch
von dieſer Regel nicht abgegangen, als nur in Abſicht

.auf dem Maärſchall, Herjog von Villars. Er hat das
reffen bey Fredelingue, und das leztere bey Hoch

f ſtat erhalten. Man muß hier anmerken, daß er in
 dem Treffen eben den Platz einnahm, wo ſich hernach
der Hirzog von Mariboroug niederließ, da er wider

die andern Generals den großten Sieg bey der andern
Gchlacht bep Hochſtat, welcher dem Frankreich ſo

nach
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Er macht, daß Krieg und Streit dem Sieg und Frieden

nutze,
Er widerſteht Eugen, iſt ſeines Konigs Stutze.

Gvðer iſt der junge Prinz, aus deſſen Angeſicht
Die hohe Majeſtat, döch ſonder Hoffart, bricht?
Es wird der Thron von ihm gleichgultig angeblicket.
GOttt! welche ſchnelle Nacht hat ihn ſchon hingerucket!
Der Tod umzingelt ihn, und will nicht ſtille ſtehn;
Er falltam Fuß vom. Thron, indem er nauf.will gehn.

Der redlichſte Franzoß wird hier von euch erblicket,
Der euren. hohen Stanim durch Gttes Vorſicht ſchmu

cret.O Schdofftr zeiaſt pir nur den N enſchen deinen Ruhm,

Das Kunſtſtuck deiner Hand, die vald verwelkte Blum?
Hehaſt

nachtheilig war, davon trug. Als hernach der Mar
ſchall von Villars das Commando wieder uber das

Heer erhielt, ſo lieferte er die betuhmte Schlacht bey
 Blangis oder Malphaquet, in welcher er Zwanzigtau

ſend Menſchen todtete, und welche nicht eher verlohren
gieng, als. da der Marſchall eine Wunde empfangen

hatte. Endlich im Jahr 1712. da die Feinde drohe
ten, nach Paris zu kommen, und man zu Rathe gieng,

ob Ludewig XIV. Verſailles verlieſſe, ſchlug dieſer.
Marſchall den Eugen zu Denain, bemachtigte ſich des

Gelves von der ganzen feindl. Armee, welches zu Mar
chienne zur Verwahrung war hingeleget worden, hob
die Belagerung bey Landreeh auf, nanm Donoy,
Quesnoy, Bauchain, init Diſtretion ein, inid machte
zu Radſtad im Namen des Koniges mit eben dieſen
Eugen, welcher des Kayſers Sevollmachtigter ipar,

Friede. »5,Der ſeelige Hetzog von Boutgogne.



Siebender HeldenGeſang. 127
Haſt du den großen Geiſt nicht ſelbſten ausgezieret?
Wie glucklich hatt er doch das ganze Reich regieret!
Er hatt den Ueberfluß, mit Fried und Ruh, vermahlt,
Und ſeine Tage blos mit Wohlthun nachgezahlt,
Er hatt ſein Volk geliebt! O bangliches Entſchluſſen!
WKie haufig werden nicht der Franzen Thranen fluſſen,
Wenn Mutier und ber Sohn bey einem Grabesſtein,
Der Mann, und Ehgemal, vereinigt werden ſeyn!

Won dem begluckten Stamm, nachdem er umgehauen,
Laſt ſich ein ſchwacher Zweig in durrer Wurzel

ſchauen.Die Kinder Ludewigs ſind von dem Tod beſtegt,
Und laſſen einen Prinz, der in der Wiegen liegt,
Als Hoffnung eines Staats, als Furbild achter Tugend.
O kluger Fleury! wach, bewache ſeine Jugend,
Bewahre dieſen Schatz, er kommt von meinen Blut,
Fuhr ſeinen erſten Schritt, ſey ſtets auf ſeiner Hut;
So groß er immer iſt, ſolehr ihn doch, ſich kennen,
Daß er ein Menſche bleibt, ob ſie ihn Konig nennen,
Daß er zwar Konig ſey, doch blos zu ihrem Heyl;
Er lieb den Unterthan, der ſey ſein werthes Theil.
Nimm, Frankreich!/unter ihn, den Ruhm, ſo du geſchmie

ckte,Brich durch die duſtre Nacht, die deinen Glanz bedecket,

Damit der Kunſte Flor, der dir droht zu entgehn,
Mit ſeiner Seegenshand dein Haupt von neuen cron.
Es fraget ſich das Meer in ſeinen tiefen Giotten,
Wo find die Schiffe denn, die Neptuns Macht verſpotten?
Die Handlung ruffet dich vom Nilſtrohm, vom Euxin,
Wom Hafen Jndiens, zu ihren Schahen hin.

Ve—

Jeh Dieſes Meldengedichte ward in der Jugend Lude
wuaigs XV. vrüfertiget.
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Behaupte Ordnung, Fried, ohn nach dem Krieg zu dur

ſten,
Dis ſey dir Ruhms genug: Ein Schiedsmann ſeyn der

Furſten,
Das hat dir viel gekoſt, ein Schreck vor ſie zu ſeyn.

Bey dieſem Konig gieng ein Held voll Glanz und
Schein, c*)

Verleumdumng folget ihm mit Giffterfullten Geyfer.
Er iſt mild, doch nicht ſchwach, er brennt von edlen Eyfer;
Jſt zwar ein großer Freund von Luſt und Neuigkeit,
Doch reiſſet er die Welt vom Schooß der Eitelkeit;
cer kann durch Staasklugheit Eurovens Kraffte ſpalten,
Durch neuerfundne Kunſt im Gleichgewichte halten:
Dle Kunſt erlanget Licht durch ſeinen wachen Blich,.
Er hat zu jedem Amt vortrefliches Geſchick,
Zum Burger, Held, Soldat, zum Regiment der Er—

den;Er iſt kein Konig nicht, doch lehrt er es zu werden.

Jn Luften ſtellten ſich ben drohender Gefahr,
ckMit Blitz und Stral bede t, des Frankreichs Fahne dar,

Vor ihr ſtellt Spatien ein tapfres Heer in Glieder
Dis ſchlagt das ſtolze Haupt des deutſchen Adlers nieder.

VMein ater, was wird hier vor neuer Schreck erblickt?
Er ſprach; Bey ſeiner Gruft wirds ganze Ziel verruckt.
Wir ehren GOttes Zweck, in den kein Menſch kann

ſchauen;Der Stamm des großen Carls iſt ganzlich umgehauen.

Es bitt ſich Spanien von uns den Konig aus,Der ihm Geſetze giebt ſtammt aus des Bourbons Hauß.

Phi

von Orleans, Regenten des Konigreichs.
Eine wahre Beſchreibung des Philippus Herpogs
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Philippus durch dis Wort ward Heintichs Geiſt

erquicket,Und fur Verwunderung und Freude ganz entzucket.

Beſanfftigt, ſpricht der Held, der Freude Heftigkeit,
Und furchtet euch vielmehr vor der Begebenheit.

Madrit will ſich ein Haupt aus Frankreichs Schooße
wahlen,Vieleicht wird dieſe Ehr noch beyde Reiche qualen.

O Philipp!' o mein Sohn! o Bein von meinem Bein!
O Frrankreich! Spanien! ach konnt ihr einig ſeyn!

Er ſpricht; und augenblicks ſieht unſer Bourbon nichts,
Als einen leeren Schein des halbvergangnen Lichts;
Des Schickſals Tempel wird des Heldens Blick entzogen,
Und nun verdunkelt ſich der Himmel lichter Bogen.

Indes beforderte das Morgenroth den Lauf;
Es ſchlußt gen Morgen zu das Schloß der Sonnen auf:
Es tragt die grauſe Nacht die finſtern Decken weiter,
Die fluchtgen Traume fliehn, die Bilder werden heiter,
Der große Held erwacht, er fühlt in ſeiner Bruſt,
Jhm ſey ein gottlicher und neuer Muth bewuſt.
So bald man ihn erblickt, ward man mit Furcht erfullet;
GOtt hatte ſeine Stirn mit heilgen Glanz umhullet;
Wie aus des Rachers Blick geheiligt Feuer brach,
Mit dem der Ewige auf Sinas Berge ſprach,
Daß die Erloſeten vor ihm im Staube lagen,
Und außern Stande ſind ſein Stralen zu ertragen.

Achter
J

(9). Zu der Zeit, da dieſes geſchrieben ward ſchien die
Cron Frankreich und Spanien miteinander uneinig
zu ſeyn.

J
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er Graf von Egmont kommt von Seiten des
1 Konigs von Spanien dem Mahenn und den

Jan
 Bundsgenoßen zu Hulffe. Die Schlacht bey

mont getodtet worden. Die Hoheit und Gnade
Heinrichs des Großen.

rCNun leget ſich der Stolz der frechen Bundesſchaaren,

/0 Die, wenn man Heinrich nennt, in vollen Schre
cken waren,

Dieweil die ganze Stadt in Angſt und Unruh iſt,
Daß die Verſammlung gar des Konigs Wahlr vergißt.
Die ungewiſſe Wut brennt noch in ihren Gliedern,
Sie wollen den Mayenn nicht heben, nicht erniedern,

8 hr ſchimpfliches Decret laſt ſeine Hoheit bluhn,
Und ſpricht von Macht und Rang, den es ihm nicht ver

liehn.
Der kieutenant ohne Haupt, (a) der Konig ohne Cront
Sizt ſtets in ſeiner Part auf einem Ehrenthrone.
Ein folgſum Volk, von dem er ſich die Stutze nennt,
Sagt, daß es fur Begier vor ihn zu ſterben, brennt.
Voll neuer Zuverſicht beruffet er zum Rathen
Die ſtolze Obrigkeit, die Stutze ſeiner Thaten,

o

Ca) Er ließ ſich von derjenigen Parthey, die ihm beſtan
dig blieb, im Parlement als GenerqlLieutenant
von dem Staat, und dem Konigreich Frankreich, erkla

ren.
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Lothringer, (G) die Nemours, la Chatre, Canillac,
Den ſwankenden Joyeus, (e) ſammt Saint-Paul und

Brißac.Sie kommen. Grauſamkeit, ein wutendes Verlangen,
Verzweiflung, Rache, Stolz erbricht aus ihren Wangen.
Es ſchienen einige entkraftet, ſchwach und matt,
Weil ſie der vorge Streit viel Bluts gekoſtet hat;

J 2 Doch
Die Lothringer, der Ritter von Aumale, von wel—

chem ſo ofters iſt geredet worden, und ſein Bruder, der
Herzog, waren aus dem Hauße Lothringen.

Carl Emanuel Herzog von Nemours hatte mit dem
Herzoge von Mayenn eine Mutter, aber nicht einen
Vater.

La Chatre war einer von den Marſchallen des Bun
des, welche man Baſtarde nennte, weil ſie ſich kunf—
tighin als achte Erben ihres Vaters auf deſſelben Un
koſten ſolten erklaren laſſen. La Chatre machte zulezt
Friede, und Heinrich betraftigte ihn in der Wurde des
Marſchalls von Frankreich.

(e) Joyeuſe iſt eben derjenige, von welchem im IVten
Geſange in der Anmerkung (a) iſt geredet worden.
Saint Paul, ein Soldat, den ſonſt nichts, als das Gluck
erhoben, wurde durch den Herzog von Mayenn Mar
ſchall. Er war ein hitziger Mann, und von einer außer

rdentlichen Heftigkeit. Er wurde durch den Herzog
vwon Guiſe, den Sohn des Balafre, getodtet. Brißac
hatte ſich aus Haß gegen Heinrich den zten zu der
Parthey des Bundes begeben, weil er geſagt hatte, er
ware weder auf dem Lande, noch auf dem Meere gut.
Er ſtund hernach mit dem Heinrich dem aten in heimli
cher Unterhandlung, und doſnete ihm vermittelſt des
Stabes des Marſchalls don Frankreich die Pforten von

Paris.
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Dod eben dieſer Krieg, Blut, Wunden, und Gebrechen,
Erweckten ſie noch mehr, Verluſt und Schimpf zu rachen,
Gie treten deni Mayenn mit Blutdurrſt an die Seit,
Jhr Schwerdt blizt in der Hand und brennt nach Rach

und Streit:
Wie man das Bildniß mahlt der raſenden Titanen,
Da ſie den Weg geſucht zum Himmel ſich zu bahnen,
Die Felß auf Felß gethurmt, die Himmel zu bedraun,
Und derer Gotter Thron betrunken zu zerſtreun.

Die Zwietracht zeigte ſich auf einem Thron von Lichte.
Die Wolken fliehen weg, ſie ſtralt in ihr Geſichte.
Beherzt, ſo ſchrie ſie, ich will euch Muth verleihn,
Sieg, oder Sterben muß. nun euer Entzweck ſeyn.

DAumal erhebt ſich erſt, er lauffet auf die Schanzen,
Er ſieht die Spanier, und ihren Wald von Lanzen.
Seht, daß ein Kriegesheer in voller Ruſtung prangt,
Das man ſo lange Zeit gehofft, und nicht erlangt. J

Es hat uns Oeſterreich zur Hulffe Volk geſchicket.
Er ſpricht, und iſt ſogleich zum Thoron Hingerucket.
An dem geweybten Orr ſtellt ſich das Kriegsheer dar,
Der unſrer Konge Gruft vom Tod geheiuigt war.
Die furchterliche Meng der funkelnden Geſchutze,
Die prachtge Zuruſtung, das Gold, der Schwerdter Blitze,
Der Harniſch und der Helm, der blanken Lanzen Putz
Both/ſelbſt dem Sonnenſtral, mit ihren Flimmern, Trutz.
Es laufft das ganze Volk dem Heer mit Freud entgegen,

Es wunſchet dieſem Haupt, das Mabrit ſchickt, viel 9
gen.Der junge D' Egmont (à) war's, den Ehrgeiz ange—

flammt,

(d) Der Graf von Egmont, ein Sohn des Admirals von
Egmont, welchem zugleich mit dem Prinzen von Horn

zu

J
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Der von dem Admiral, dem Unglucksvater, ſtammt.
Er hatte zu Bruſſel ſo Seyn, als Licht, empfangen;
Sein Vater, deſſen Treu dem Lande nachgehangen,
Ward durch des Richters Hand in jene Welt geſchickt,
Weil er das Recht geſchutzt, das ihr Haupt unterdruckt.
Sein Sohn, der ſich um Ruhm bey dieſem Hof bewirbet,
Kußt lange Zeit die Hand, durch die ſein Vater ſtirbet,
Werfolgete Bruſſel, war Frankreichs Scepter treu,
Und ſtund aus Staatsklugheit den Landesfehlern bey.
Er muß auf Philipps Wort zum Strand der Seine ru

cken,
Um den Mayenn im Krieg, als Schutzgott, zu beglucken;
Und mit ihm glaubt Mayenn, er bringe Sieg und Gluck,
Aus der erhaltnen Schlacht, aus Bourbons Zelt, zuruck.
Ein hochſtverwegner Stolz bezeichnet Tritt und Stege.
Du ſaheſt großer Furſt! mit Luſt die tollen Wege.
Ach wurde doch der Streit nach deinem Wunſch beſtim̃t,
Aus welchem Stadt, und Land, des Wohlſtands Grunde

nimmt!
Es eilt der Held, entfernt von den beſturzten Wallen,

Nach Jory, um fein Heer in Ordnung hier zuſtellen,

J3 Eszu Brußel der Kopf abgeſchlagen ward. Weiln der
Soohn bey der Parthey des Philipps des andern, Ko

nigs in Spanien, geblieben, ſo wurde er dem Herzoge
von Mayenne mit einem Heer von 1800. Mann zuHul

z fe geſchicket. Bey ſeinem Einzug in Paris wurde er von
der Stadt mit Gluckwunſchungen hoflich empfangen.

Derjenige, welcher ihm die Rede hielt, hatte in ſeiner
Rede des Admirals von Egmont, als ſeines Vaters, mit
Lobeserhebungen gedacht. Der Graf aber ſprach:
redet nicht von ihm, er verdiente den Tod, denn er war
ein Rebell. Welche Worte ihn um ſo viel mehr rich

ten, ie mehr er zu Rebellen redete, und dennoch gekom
men war, ihre ungerechte Sache zu vertheidigen.

4 7
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Es zieht Mayennens Schwall auf ſeinen Tritten nach,
Das recht aus blinder Wut in ſein Verderben brach.
Am ufer des Jton, (c) am Strand, wo Eures flüſſet,
Iſt ein beglucktes Feld, wo Lieb, und Luſt, ſich kuuet:
ies Ortes Reichthum ward vom. Kriege lang verſchont,
Weil Zephirs linder Hauch, und Flora, hier gewohnt.
Die Hirten dieſes Orts verbrachten mit Vergnugen
Der Tage Ueberreſt bey burgerlichen Kriegenz
Von Armuth, doch vielmehr, von Himmel jelbſt, bedeckt,
Hat ſie der Feinde Geiz, und Raubſucht, nicht.erſchreckt:
oes ward der Trommelſchlag von ihnen nicht gehoret;
Sie ſchliefen unterm Dach, dem Strohdach, ungeſtoret.
Aitzt aber kommt der Feind mit zweyen Lagern an,
Verwuſtung, Schreck, und Wut, bezeichnen Weg und

Bahn.
Die Strome horet man in ihren Ufern kochen;
Die Hirten haben ſich vor Furcht, im Wald verkrochen,
Die Weiber ziehn den Weg, den ihre Helffte bahnt,
Das Kind liegt auf dem Arm, es wimmert, ſeuffzt und

thrant.

Beſitzer dieſer Flur, von Kriegern weggetrieben!
Es werde dieſe Noth dem FJurſt nicht zugeſchrieben.
Der Friede iſt ſein Ziel, wenn er den Streit geſucht.
Jhr Volker! ſammlet noch, aus ſeinen Handen, Frucht.
Er liebt, veklaget euch, und endigt Noth und Plage,
Er ſtreitet fur euchiſelbſt, an dem betrubten Tage,
Die Stunden ſind ihm werth, er reut vom Glied zu Glied
Auf ſeinem muntern Henuſt, der, als die Winde, ſlicht,
Der, ſtolz von ſeiner Kraft den Grund mit Fuſſen

ſchlaget,
Gefahr und Schrecken rufft und Kriegesgluth erreget.

Man
(e) Auf einer Ebne zwiſchen Jton und Eures, ward die

Schlacht den 14. Merz 1590. geliefert.
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Man ſahe neben ihm der Krieger edlen Preiß,

Gie folgen Heinrichs Ruhm, geeront mit Lorbeerreiß.
D' Aumont, der ſein Gewehr 5. Konigen geweyhet, (f)
Biron, (8) des bloßer Ruff ein Schrecken ausgeſtreuet,
Und ſein noch junger Sohn (h) voll Feuer, Muth und

raft,
Der nachher doch vorizt war er noch tugend—

haft,

34 Sulĩ

(c) Johann von Aumont, Marſchall von Frankreich,
welcher bey der Schlacht Jory rechte Wunder that,
war ein Sohn des Peters von Aumont, und der Fran
ciſca von Sully. Er diente unter 5. Konigen, namlich,
Heinrich dem andern, Franciſeus dem andern, Carl
dem gten, Heinrich dem zten, und Heinrich dem aten.

(g) Heinrich von Biron, Marſchall von Frankreich,
Oberaufſeher uber die Artillerie, war ein großer Kriegs
mann; Er ſtund dem Heere vor, welches den andern
im Nothfall zu Hulffe kdmmt, und trug zu dem Ge
winnſt der Schlacht dam it vieles bey, daß er ſich den
Feinde zu rechter Zeit ze gte. Er ſagte zu dem Hein
rich dem Großen nach dem Siege; Konig! ihr habt
dasjenige gethan, was Biron thun ſolte, und Biron,
was der Konig thun ſolte. Dieſer Marſchall ward
1592. bey der Belagerung Epernai von einer Canon

kugel getodtet.
Carl Gontaud von Biron, Marſchall, Herzog und

Pair, ein Sohn des vorhergehenden, verband ſich her
nach heimlich wider Heinrich den aten, und ward auf
dem Hof der Baſtille i1602. enthauptet. Man ſiehet
noch in der Mauer die eiſernen Klammern, welche
den Schafott zuſammen hielten.
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Sully, (i) Nangis, Grillon, die nichts als Tugend, ſcha

tzen,Die ſelbſt das Bundniß ehrt, dem ſie ſich widerſetzen,

Turenne, (k) der nachher durch Prinzeß von Sedan,
Mit der er ſich vermahlt, ſo Macht, als Ruhm, gewann:

Doch

(i) Bony, hernach Herzog Sully, der Oberrentmeiſter
und Oberaufſeher uber die Artillerie, ward nach dem
Tode Heinrichs des aten Marſchall von Frankreich,
und empfieng bey der Schlacht Jory 7 Wunden.
Nangis, ein Mann von einem ſehr großen Verdienſte

aund wahrhafftigen Tugend. Er hatte Heinrich dem
zten den Rath gegeben, dem Herzog von Guiſe nicht

meuchelmorderiſcher Weiſe hinrichten zu laſſen, ſondern
den Muth zu haben, ihn nach den Geſetzen verurtheilen
zu laſſen. Dieſer Grillon hatte den Zunamen, der
Wackere. Er both Heinrich dem zten an, ſich mit
dem Herzoge von Guiſe zu ſchlagen. Dieſer war es,
an dem Heinrich der ate ſchrieb; Hange dich, tapf—
ferer Grillon! wir haben zu Angues geſchlagen, und
du biſt nicht darbey geweſen- Lebe wohl, wacke

rer Grillon! ich liebe dich unbilliger Weiſe, aber
innigſt.

(h) Heinrich von la Tour  d' Orliegues, Vicomte
von Turenne, Marſchall von Frankreich. Heinrich
der Große verheyrathete ihn an Charlotten von la
Mark, Printzeßin von Sepan 1591. Jn der Nacht
ſeines Beylagers gieng dieſer Marſchall, Stenay mit
Sturm einzunehmen. Dieſe erlangte Hoheit ward
von dem Friedrich Mauritius, Herzog von Bouillon,
ſeinem Sohn verlohren, welcher, da er unter die Rotte
von Cinqmars, ſo ſich wider Ludewig den 13zten, oder
vielmehr, wider den Cardinal Richelieu, verſchworen

eh hat—
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Doch Unglucks volle Macht, wie kurz haſt du gepranget?
Gie ward von ſeinem Sohn verſcherzet, wie erlanget.
Der Eſſexr ragt hervor, und zieret ſeinen Raum;
Als in der Garten Pracht ein hoher Palmenbaum,
Mit ſeinem ſtolzen Haupt die Ulmen uberſteiget,
Und ſich nicht aufgeblaht, bey ſeiner Hohe, zeiget.

Der Diamanten Prunk, des feinſten Goldes Zier,
Brach, als ein heller Blitz, aus ſeinem Helm herfur:
Dis war ein werth Geſchenk, womit der Furſtin Liebe
Beehrte ſeinen Muth, doch vielmehr, ihre Triebe.
Ehrliebender Eſſer! ihr waret auf dar Hoh,
Die Luſt der Konigin, der Schutz der Konige,
Jhr hattet großer Gluck, als Clermont (1) Feuquieres
Trimouilles von Nesle, ja, als Lesdiguieres, (m)

J und
hatten, gerathen, Sedan hingeben muſte, um ſein Le—

ben zu erhalten. Er hatte hiermit fur ſeine Hoheit an
ſehnliche Herrſchafften, mit welchen großer Reichthum,
aber weniger Macht verknupffet war, hingegeben.

—Sne unmaßige Begierde nach Ehre und großen Reich—
thum, und war unter den Calviniſten ein ſehr angeſe
hener Herr. Er ſtarb im z8ten Jahre ſeines Alters.

(m) Niemand verdienet den Namen eines glucklichen mehr,
als dieſer. Denn er fing bey einem gemeinen Solda
ten zu dienen an, und horte damit auf, daß er unter
Ludewig dem 1zden der hochſte Befehlshaber in
Kriegsſachen wurde. Balſac von Clermont. d' En
tragues, ein Vetter von der beruhmten Grafin von
Verneuil, ward in der Schlacht bey Jvry getodtet.
Feuquieres und Nesle Hauptleute, uber zo. gewaff—
neter Manner, kamen hier gleichfalls um.
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Und D' Ally, dem der Tag viel Ungluck zugehracht.
Die Helden warten nun auf den Befehl zur Schlacht,
Sie ſtehen bey Bourbon und leſen auf den Wangen,
Die Hoffnung des Triumphs, den ſie gewiß erlangen.

Mayenn wird augenblicks in ſeinem Sinn zerſtreut.
Er ſucht, jedoch umſonſt, die vorge Tapfferkeit.
Vieleicht hat er geglaubt, GOtt wurde ihm entſte

hen,
Qbeil er den boſen Zweck von ſeiner Part geſehen;
Vieleicht auch, daß ſein Herz durch Kraft der Ahndung

ſieht,So ihn als Vorpoſt ſchreckt, was ganz gewiß geſchieht.
Andeß verbirgt Mayenn, als Herr von ſeinen Herzen,
Frit ſeiner falſchen Freud die Laſt der bangen Schmer

zen.Er ſtellt ſich muthig an, und ſpricht dem Kriegsheer Ruh,

Die er doch ſelbſt nicht hat, und edle Hoffnung, zu.

D' Egmont ſtund neben ihn, vom Hochmuth aufge
blehet,

Draus Unvorſichtigkeit in junger Bruſt eniſtehet,
Er klagt voll Ungedult, daß Mayhenn ſo verzieht,

Weil er ſein tapffres Herz zu zeigen, innigſt gluht.
Wie wenn ein ſtolzer Gaul qus Traciſchen Geſtute,
Unruhig, Zugellos, voll Kraft und innrer Gute,
Auf Aniaranthner Flur, und gruner Wieſe, ſpringt,
woen raſchen Muth erweckt, wenn die Trompete.klingt,
wie Muhne ſeines Haupts in freyen Lufften fuhret,
2

So mazhts auch D' Egmont hier. Es brennt ein edles
wgebin und Furcht verſpott, und gegen andre wiehret;

LichtZn .ſeinem innerſten, und ſtralt aus dem Geſicht.

Er
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Er kutzelt ſich bereits mit ſchon erlangter Ehre,Er glaubt, daß der Triumph ſein kunfftig Schickſal ware,

Und weiß nicht, daß der Stolz, die Unbeſonnenheit,
Jn Jorysplane dort zum Sarg das Holz bereit.

Nun ſieht man auf den Feind den tapffern Heinrich
brechen,

Sein Hierſeyn reizt das Heer, man hort ihn alſo ſprechen:
Hier ſeht ihr euer Haupt, ihr ſeyd der Franzen Fier, (n)
Seht, dort iſt unſer Feind, kommt, eilt und folget mir.
Den weißen Federbuſch, der mein Haupt eingenonmmen,
Laßt auch im groöſtem Sturm, nicht aus den Augen

kommen;Er folget jederzeit der wahren Ehre nach.

Auf dis Wort, ſo der Held, ſchon als ein Sieger, ſprach,
Erblickt er, daß das Heer von edlen euer brennet.
Gs geht, indem es GOtt, als ſeinen Schutz, eknennet.

Man ſieht die beyden Heer im eyfrigen Bemuhn,
Nach ihrer Furſten Wink dem Feind entgegen ziehn.
Wie, wenn von ſteiler Hoh, die der Alcid zertheilet,
Der ungeſtume Nord mit ſchnellen Flugeln eilet,
So fahren Wellen auf aus zweyer Meere Glufft,
Sie ſchieſſen gan; erhitzt in ſchwarz bewolkte Lufft,Vom weiten ſeuffzt der Grund, man hort den Donner

knallen,
Und Africa befurcht der Erden Bruch und Fallen.

Des

n) Man hat ſich bemuhet, die eigentliche Worte, welcho
oneinrich der ate auf dem Zuge nach Jory geſagt, in
Pers zu bringen. Es ſind dieſe: Sammlet euch,
wenn ihr zerſtreuet ſeyd, nach meinem weißen Feder
puſche, ihr werdet denſelben allezeit auf dem Wege der

Ehre erblicken.
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Des blutgen Degens Blitz, Muſquete, Bley, Gewehr,
Tragt den zweyfachen Tod von allen Seiten her:
Der Stahl, den im Bayon der Kriegesgott erfunden, Co)
Um arme Sterbliche erbarmlich zu verwunden,
Wereint zu gleicher Zeit, als wurdges Hollenkind,
Die Flamme und das Schwerdt, die beyde ſchrecklich

ſind.
Maan ruckt herzu, man ficht; der Patriotſche Eyfer,

Das Lermen, das Geſchrey, die Furcht, der tolle Geyfer,
OMer heiſſe Durſt nach Blut, die Schande, wenn man

flieht,Verzweiflung und der Tob, die gehn vom Glied au Glied.

Der ſticht von Feindes hart inss Auverwandten Kjlieder,
Ein Bruder metzelt hier den fluchtgen Bruder, neder,

IJhr Unglucksvolles Blut netzt und betrubt den Strand,
Es ſeuffzt die Creatur, es zittert Flur und dand.

Der Held macht ſich den Wea, bricht uber Wall und
Schanzen,Durch dichtbeſetzten Wall der aufgereckten Lanzen,

Durch Feinde, Dampf, und Blut, beherzt und inuthig
L.

hin.Der große Mornay (p) folgt mitſtill und heitern Sinn.

Er
c(o0) Die Bayonnette, die man vorne auf die Flinte ſchrau

dbet, iſt erſtlich lanae Zeit hernach in die Gewohnheit
gekommen. Der Name der Bayonnette komint von
Bagyonne her, wo man die erſten Bayonuetten ge—
macht hat.

c Bupleßis Mornay. Es wurden in dieſer Schiocht
2. Pferde unter ihn erſchoſſen. Er hatte wurklich in der Schlacht ein gedampfftes Feuer, weswegen. man

ihn allhier lobet.
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Er wacht um ihn herum, als einer von den Helden,
Von den die Phrygier in den Gedichten melden,
Daß ſie von Ewigkeit der Hinmiellauf regiert,

Die GOtt, dem Zebaoth, nach ſeinem Wink bedienen,
Mit unbewolkter Gtirn, im Stralen, Blitz und Wind,
Den Kindern GOttes hold, den Feinden ſchrecklich, ſind.
Der unerſchrockne Schluß, der von dem Held gekommen,
Und den Bourbon gefaßt, wird von ihm angenommen;
Er wird den Generals, als Regel in der Schlacht,

Als Urſach des Erfolgs, eilfertig ubermacht.
Die Fuhrer nehmens an. Die ungedultgen Heere
Erzeigen dieſem Wort Gehorſam und Gehore.
Man theilet, man vereint, das unterſchiedne Chor,
Ein Geiſt ſteht ganz allein den großen Volkern vor.
Mer Mornay eilt zururk, den Helden umzuringen,
Und halt die Schwerdter ein, die auf den Bourbon drin

gen.
Doch das er erlaubt er nicht, daß ein ſo tapfres Schwerdt
Den Ungluckſeeligen ins Eingeweyde fahrt.
Sein Konig iſt allein in ſein Gemuth gedrucket,
Und bloß zu jenes Schutz halt er ſein Schwerdt gezucket.
Ob er gleich ſeinen Arm mit Blute nicht befleckt,
Wird doch durch ſeinen Muth des Todes Macht geſchreckt.

Des muthigen Turenns beſondere Geſchicke
Trieb das erſchreckte Heer der Nemouren zurucke.
D Ally ließ uberall des Todes Schrecken ſehn,
Ein dreyßigjahrger Streit kont ſeinen Muth erhohn,
Er zeigte in dem Schreck der Burgerlichen Kriegen,
Solch Feuer, das die Kraft des Alters, uberſtiegen.

Ein junger Held betrat die kriegeriſche Bahn,
Er fing in dieſem Krieg zuerſt das Streiten an;

D
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Der ſetzet ſich des Helds Triumphgewohnten Schlagen
Bey ſeiner Jahre Bluth mit muthger Kraft enigegen.
Kaum macht der Hochzeitgott ſein Herz in Liebe warm,
So eilt der Liebling ſchon, und flieht aus jenes Arm;
Er wolte nicht allein, bekannt durch Liebe, ſterben,
Drum flieht er in den Streit, um mehr Ruhm zu er-

werben.
Sein junges Ehgemahl legt den Tag ihren Mann
Erſchrocken und mit Furcht den ſchweren Cuiras an,
Verflucht des Bundes Schluß, den Streit, Krieg und

Getummel,
GSie ſchreibts dem Schopffer zu, und zurnet mit dem

Hi elH num,„GSie weint und deckt die Stirn, in welcher ihre Ruh,
Und lauter Anmuth lacht, mit Helm und Haube zu.

Er geht auf D' Ally los in ſeinen Kriegesflamnien;
Es treibt der Wirbelwind ſo Staub, als Gluth, zu

ſammen;
Verwundte, Sterbende, und Todte liegen dort;
Jhr muthger Zelter bricht durch Dampf und Leichen

fort;
Das Feld vereinigt ſie, das heiſſes Blut benetzet,
GSie ſind vom Heer entfernt, nur auf ſich los geſetzet.
Mit Blut und Stal bedeckt, mit Lanzen in der Hand,
Sind ſie mit ſchnellen Stoß auf ihren Feind gerannt.
Der Grund ertnonete, die Lanzen ſind zerſplittert:
ſie zweyer Wolken Ktaft am Firmamente wittert,
Die Donner. Blitz und Tod in ihrer Seite nahrt,
An andre Wolken ſtoßt und auf den kufften fahrt,
Aus deren Miſchung ſich die Feuerdünſte heben,
Daraus der Blitz entſteht, wovor die Menſchen beben.
Das unglucksvolle Paur ſteigt von den Pferden ab,
Und ſucht mit mehrer Kraft den nahern Weg ins Grab.

Der
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Der blanke Sebel wird in ihre Hand genommen;
Man ſieht den Geiſt des Streits, die Zwietracht, naher

kommen.Der fahl und blutge Tod tritt ihnen ins Genick;

Bethorte! haltet doch den Unglucksſtoß zuruck:
Doch ein betrubter Schluß muß ihre Wut entzunden;
Der ſucht ins andern Bruſt den Durchgang zu erfinden;

Zan ntdd gen hrnt nnt unn
brennt.

Bey offtern Schlagen wirfft ihr Cuiras ſtarke Funken,
Jhr blutbeſpritzter Arm wird von dem Blute trunken.
Es halt ihr Schild und Helm durch gutiges Geſchick,
Der Stoße Grauſamkeit, ja ſelbſt den Tod, zuruck.
Ein jeder iſt erſtaunt vor ſeines Gegners Starke,

Er .ehret ſeinen Feind, bewundert ſeine Werke;

Zlih nnnnenhea Se rn a
Die Augen ſind nunmehr auf ewig zugeſchloſſen,
Sein Helm iſt neben ihn in Staub und Blut, geſchoſſen,
D' Ally ſieht ſein Geſicht. O Ungluck! Jammerton!
Er ſieht. umfaſſet ihn. Und ſieh! Es war ſein Sohn.
Von banger Thranenfluth wird ſein Geſicht benetzet
Der morderiſche Stahl auf ſeine Bruſt geſetzet;
Man unterdruckt die Wut, man zieht, man ſchleppt ihn

ffort;Er ſelbſten reiſſet ſich mit Fittern von dem Ort,
Verflucht in Ewigkeit ſein ſtrafbar tolles Siegen,Er ſagt den Hofen ab, Ruhm, Menſchen, und Ver—

gnugen,
Er fliehet vor ſich ſelbſt. Am aeußerſten der Welt
Wird in der Wuſteney ſein Klagen angeſtellt.
Hier mochte nun die Sonn der Welt die Stralen ſchenken,
Wie! oder ſelbige zur Gegenfußlern, lenken,

o



144 Achter HeidenGeſang.
So wiedeeholte doch das Echo dieſen Ton,

ort, dis Jammerwort. O Unglucksvoller Sohn!Dis T.
Jſt mit beklemmter Bruſt an dieſen Ort gekommen.
Des Nelodens Ehgemahl, da ſie den Schreck vernommen,

Jhr zittern Herz und Knie. Das Schrecken geht vor
aus,

Sie jammert, ſie durchſucht der ſtarren Leichen Graus.
Sie ſiehet ihr Gemahl und fallt in Ohnmacht nieder,
Des Todes Schatten deckt die jung und zarten Glieder,
Das halbgebrochne Wort wird ſtammlend kaum gehort;
Biſt du es, einzgerSchatz, den ich, der mich, verehrt?
Doch blickt ſiewieder auf, und will noch mit Entzucken
Zulezt den werthen Mund an ihre Lippen drucken,
Und da ſie ſich anitzt um letzten Ruhm bewirbt,
So druckt ſie ſeinen Leib, umfaſſet ihn, und ſtirbt.

O VWVater! Eh-Gemahl! o ſchreckliches Veruben!
Das Beyſpiel werde doch der Nachwelt uberſchrieben!
O jammerndes Geſchlecht! ach wurkte doch die Wut,
Nachſinnen, Zartlichkeit, Erbarmung, Regung, Gluth,
Daß aus der Enkeln Aug die Thranen hauffig drangen,
Und ſie den Vatern nicht in dieſer Schuld nachgangen!

Doch, wer hat doch den Schwall des Bundes ſo zer
theilt?

Jſts ein Held oder Gott, der ihn ſo ubereilt?
Der junge Biron iſts, der ſeinen Feind verlachet,
Und ſich durchs Feindesheer den ſichern Durchweg ma—

chet.
WPon Aumal ſieht ſie flichn mit Zornerfullten Ginn.

Stteht, haltet, kehrt zuruck  Wo laufft ihr Mem
men! hin?

Soldaten von Mayenn und Guiſ! Jhr wollet fliehen?
Da ihr doch vor Paris, und Rom, in Streit ſolt ziehen!

Rufft
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Rufft euren vorgen Muth und Tapfferkeit zuruck,
Und ſtreitet mit D' Aumal, ihr krieget Sieg und Gluck.
Auf dis Wort eilt herbey von Beauveau, von Foſſeuſe,
Der muthige Saint Paul, ja ſelbſten, von Joyeuſe:
Das ſchon zerſtreute Heer wird wiederum vereint,
Weil ſeiner Blicke Gluth an ihrer Spitz erſcheint.
Es kommt das Gluck mit ihn in ſchnellen Schritten

wieder,
Es ſinkt der Paraber, an Birons Seiten, nieder;
Vergebens halt Biron den ungedammten Lauf
Des aufgeſchwounen Strohms aanz unerſchrocken auf;
Er ſieht den Feuguier mit Todesſtaub bedecket,
Clermont, Nesle, D' Angenn „erſtarrt, entſeelt, geſtre

cket:
Er ſelbſten war dem Tod, und dem Erkalten, nah
So lageſt du, Biron! bedeckt mit Stichen da!
Ein ſo geehrter Fall, ein ſo vortreflichs Sterben,
Wird deiner Tapfferkeit Unſterblichkeit erwerben.

Bourbon erfahrt gar bald die todtliche Gefahr,
In die der muthge Held voritzt gekommen war.
Er liebt ihn nicht nach Art, die murr'ſchen Furſten eigen,

Der ſeinen Unterthan kaltſinnig laſſet ſteigen,
Des aufgeblaſner Sinn ſchon mit der Wohlthat prahlt,
Wenn er der Helden Blut mit kalten Blick, bezahlt.
Jn Bourbon loderten die ſtarken Freundſchafftskerzen.
D Freundſchafft! himmliſch Gut! Vergnugen großer

Herzen!
Was. Ungluck hat ſich nicht der Furſt, der Held, erzielt,
Wenn »x nicht deine Kraft in ſeiner Seele fuhlt!
Er lauft, ihm beyzuſtehn; die Freundſchafft zeigt ſich

heller,Sie macht die Arme ſtark, und ſeine Fuſſe, ſchneller.

K Der
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Der Biron, den der Tod halb aus der Welt geraft,
Da er ſein Haupt erblickt, zeigt ſeine lezte Kraft,
Und ruffet auf ſein Wort des Lebens Reſt zurucke.
Bourbon zerſtreut den Feind. O freundliches Geſchicke!
Dein Held entreiſſet dich dem morderiſchen Schwerdt,
So der blutdurſtge Feind in deine Lenden kehrt.
Du lebſt; drum muſt du ihm auf ewig treu verbleiben.lg)
Man hort ein großes Lerm, der Zwietracht grauſes Trei

ben,
Die Heinrichs Tugenden mit Toben widerſtand,
Hat ſeiner Feinde Schwarm mit neuer Wut entbrannt.
Sie flieht zu ihrem Kopf. Jhr Schreckerfulltes Raſen
Hat den Trompetenſchall in ferne Luft geblaſen.
Durch den bekannten. Ton wird D Aumals Geiſt er

weckt;So ſchnell, als ſich der Blitz am Horizont erſtreckt;

So hurtig iſt er auch auf Bourbon losgeſchoſſen.
Auch nahert ſich der Schwall von deuen Bundsgenoſſen.
Wie das beherzte Vieh, ſomman zum Jagen nahrt,
Mit wiederholten Schritt zum diken Waldern fahrt,
Des Menſchen muthger Sklav, zum Metzeln ausgehe—

cket,Ein wildes Schwein pverfolgt, und ſeine Wut erwecket,
Vom Schaum und Schweiße raucht, nichts von Gefahr

empfindt,Wenn dem ergrimmten Trieb das Jagerhorn entjzundt,

Das

(qq) Der Herzog von Biron ward bey Jory verwundet,
aber es geſchah bey Fontaine Francoiſe in der Schlacht,
daß ihn Hoinrich der Große ſein Leben erhielt. Man
hat den Umſtand dieſem Treffen zugeſchrieben, welches
um ſo viel eher geſchehen kan, weil es kein Hauptum

J ſtand iſt.
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Das durch den Grund und Thal, durch Berg und Fel—
ſen dringet:

So wird auch Bourbon hier von ſeinem Feind um—
ringet.

Er ſtreitet wider ſie. Und wie? Allein, im Staub,
An Menage ubermannt, und faſt des Todes Raub.
Mier reichet Ludewig, der Bourbon liebt und ehret,
Die unbeſiegte Kraft, die GOtt allein gewehret.
Er iſt dem Felſen gleich, der denen Luften draut,
Das Meer zurucke halt, der Winde Sturm zerſtreut.
Wer konte doch das Blut, die Niederlag ausdrucken,
Die itzo Euresſtrohm mit Seuffzen muß erblicken?
Jhr Geiſter jenes Helds, der wohl der groſte war!
Sprecht itzt durch meinen Mund, macht die Begriffe klar!
Es eilt die Ritterſchaft, um ſich Ruhm zu erwerben;
Ahr Konig ſtirbt fur ſie, und ſie will fur ihn ſterben.
Der Schreck geht vor ihm her, der Tod folgt ſeinem

Streit,
Wenn DEgmont ubereilt, ſich ſeinem Grimm erbeut.

Der Fremdling wurde lang von falſchen Muth ge—
tauſchet,

Daß er den Konig ſchon mit Schwerdt und Stahl zer
fleiſchet,

Und ihn in Sarg und Grufft nach ſeinem Dollkuhn ſtreckt.
Es ward ſein ſtolzes Herz durch Kriegesruhm erweckt.
Er ſthrie: komm Bourbon! komm, komm deinen Ruhm

zu heben,
Wir muſſen itzt dem Sieg gewiſſen Ausgang geben.

Jndem er dieſes ſprach, fuhr ein entflaminter Blitz
Als Schickſahlshothe her, und theilt der Luffte Sltz.
Der, ſo die Schlacht entſcheidt, laßt ſeinen Donner

wittern;Das Heer fuhlt unter ſich der Erden Klufte zittern.

K 2 D'Eg
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D Egmont glaubt, daß ihm GOtt vor ſeinen Kampf

und Treu,
Weil er ſein Recht beſchutzt, den Beyſtand ſchuldig ſey,
Und daß die Creatur durch dieſes Donners Krachen,
Auf ſeinen Ruhm bedacht, den Steg will ruchbar machen.
D' Aumont beruhrt den Held. Die Seite wird geritzt.
Er triumphiret ſchon, weil er ſein Blut verſpritzt.
Der Konig wird verwundt, doch ſein Muth nicht gebeuget,
Vielmehr macht die Gefahr, daß ſeine Kuhnheit ſteiget;
Die Wunde reizt ihn nicht, vom Feinde wegzufliehn,
GSie treibt ihn vielmehr an, auf ſeinen Feind zu ziehn;
Es jauchzt ſein großes Herz, daß er im Feld der Ehre
Den Feind anſichtig wird, der ſeiner wurdig ware;
Er geht mit ſichern Stoß auf D' Egmont ſchleunig los,
Sein blanker Sabel ſticht, und ſtoßt in jenes Schoos:;
Die Pferde treten ihn mit Blutbeſpritzten Fuſſen,
Die Augen muſten ſich mit Todesſchatten ſchluſſen,
Die Seele eilt im Zorn ins Reich der Todten ein,
Wo er den Vater ſieht. Das mehret ſeine Pein.
Ahr Spanger, die ſie ſonſt ſo prahlt und wilde kampffet!
Ztzt wird durch ſeinen Ted der keke Muth gedampffet,
Jhr fuhlt zum erſten mahl, was Furcht und Schrecken

ſthy.

Verwirrung und der Geiſt der Unruh, eilt herbeh.
Sie ſchlagt im Augenblick.das ganze Kriegsheer nieder;
Hier breitet ſie ſich aus, und geht von Glied zu Glieder.
Das Kriegsheer iſt verwirrt, die Furſten ohne Rath,
Kein Held iſt, der gebeut, es folget kein Soldat;
Man wirfft die Fahnen weg, man ſieht ſie fliehn, und

rennen,
Man hort ihr Angſtgeſchrey, indem ſie ſich zertkennenz
Es lauffen einige des Siegers Armen zu,
Sie beugen ihre Knie. Die Kett iſt ihre Ruh.

ie
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Die andern wollen ſich im Strohm ihr Leben kurzen,
Dein einem Tod entgehn, und ſich in andern ſturzen;
Sie fallen in den Strohm durch ſchnelle Furcht erhitzt,
Und fliehn fur ihren Feind, der hinter ihnen blitzt;
Der Eures iſt bedeckt mit uberhauften Leichen,
Der Blutgefarbte Strohm muß zu der Quelle weichen.

Mayenn, der im Tumult vom Schreck nichts wiſſen

will,
Verbleibet Herr von ſich, iſt angſtlich, aber ſtill,
Sieht mit gewiſſen Blick des Schickſals hartes Fugen,
Und traumt, indem er fallt, noch ſelbigs zu beſiegen.
D' Aumal ſtund neben ihn, Wut herrſcht in ſeinem

Blick,
Er klagt die Flandrer an, den Himmel, das Geſchick:;
Es iſt nun aus Mayenn! ſo ſpricht er, laßt uns ſterben.
Nein, lebt fur unſer Part, um neuen Ruhm zu werben,
Erſetzet, ſprach Mayenn, den Fall, Schimpf und Vere

luſt,
Verbannt ſo eitle Wut aus eurer Heldenbruſt,
VWereinet mit Dauphin in den betrubten Stunden,
Was vom zerſtreuten Heer noch ubrig wird gefunden.
Folgt beyde meinem Schritt zum Wallen von Paris,
Erhebt den Bund beherzt, den Bourbon niederſtieß;

Laßt uns noch groſſern Muth, als Coligny, erzeigen.
Von Aumal horet das, er knirſcht, die Thranen ſtei—

gen;Er kommt demſelben Wotrt, das er verfluchet, nach;

Er gleicht dem muthgen Low', des Wut ſein Warter
brach,

Der .ſeinem Mohr getreu, ſonſt jedem Furcht erwecket,

Sein Haupt, in deſſen Hand, den er kennt, furchtbar
recket,

Kz Mit
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Mit grauſer Miene fleht, ihn liebkoßt, wenn er brullt,
Und ſelbſt zu drauen ſcheint, wenn er ſein Wort erfullt.

Indeſſen ſucht Mayenn die Schmerzen ſeiner Seelen
Jn Wallen von Paris durch Fliehen, zu verhohlen.

Der Gieger Heinrich ſieht die Bundsgenoſſen ſtehn,
Daß ſie, ohn allen Schutz, um ſeine Gnade ſlehn.
Des Himmels Bogen ſind den Augenblick zertheilet,
Woher der Bourbonsgeiſt in hellen Luften eilet;
Es iſt ſein ſcharffer Blick vom hohen Firmament,
Auf Heinrichs Auffuhrung, bey dieſem Sieg, gewendt,
Ob er denſelben Ruhm auch wuſte anzuwenden,
Und ob er ſeinen Sieg verdiente zu vollenden.
Sein Heer ſieht neben ihn die uberwundne Schar,
Voll Grimm, weil ſie dem Schwerdt, und Tod, entkom

men war.
Die Kriegsgefangenen erwarten ihr Gerichte;
Sie ſtehn mit Kittern da vor ſeinem Angeſichte,
Verwirrung, Sodesfurcht, der Schreckerfullte Blick
Mahlt in dem Angeſicht ihr widriges Geſchick.
Bourbon, aus deſſen Blick ſo Muth, als Huld, gebro—,

chen,
Blickt ſie mit Gnaden aus, und hat alſo geſprochen:
Seyd frey. Jhr konnet mich, als euren Konig, weyhn,
Mein Unterthan und Knecht, doch auch mein Gegner,ſeyn,
Mich, oder den Mayenn, als euren Furſt, erheben,
Euch meines Siegs erfreun, und bey dem einde beben,
Des Bundes Sklaven ſeyn, mit mir zu Felde gehn.
Seht, wer es mehr verdient, ihm als Haupt, beyzuſtehn.
Auf dis Wort eines Herrns, der auf dem Schlachtfeld

blitzet,
Mit Lorbern zugedeckt, dem Sieg im Schooße ſitzet,

Stehn
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Stehn die Gefangenen nach banger Furcht entzuckt;
Sie jauchzen ubern Sieg und ſchazen ſich begluckt;
Jhr Herz hegt keinen Haß, die frohen Augen prangen,
Sein Muth hat ſie beſiegt, ſein Herz halt ſie gefangen;
Sie ehren ſich bereits mit dem Wort: ſein Soldat,
Zur Guhn fur ihre Schuld gehn ſie auf ſeinen Pfad.

Bourbon befiehlt von nun mit Metzeln aufzuhoren.
Er beuget ihre Wut als Herr von Kriegesheeren.
Er iſt nicht mehr der Low, der ganz mit Blut bedeckt,
Von einem Glied zum Gligd, mit Tod und Leichen,

ſchreckt;
Er gleicht dem gutgen GOtt, laßt ſeinen Donner krachen,
Und nach des Krieges Schreck den heitern Himmel lachen,

Er wunſcht den Siegern Gluck, ſtillt der Beſiegten
Schmerz,

Beſanfftiget, belohnt; gewinnet jedes Herz,
Und dem des Lebenslicht beynahe war genommen,
Kann durch ſein gutigs Wort vom Tod zum Leben, kom—

men,und wie des Vaters Blick fur ſeine Kinder wacht,
So war er in Gefahr, auf ihren Schutz bedacht.

Der Bote, der das wahr und falſche uberbringet,
Jn ſeinem Lauffe wachſt, und ſich weit ſchneller ſchwinget,

Al—s die gdeichwinde Zeit; der uber Meere ſlieht,
Vom Pohl zum andern dringt, durch alle Lander zieht,
Das Unthier, io aus Mund, aus Aug und Ohr, beſtehet,
Das auch an Konigen ſo Schimpf, als Lob, verdrehet,
Das in ſich ſelbſt vereint, die Neubegier der „veit,Die Hofnung, Schande, Schreck, und die Leichtglau—

bigkeit
Muß itzt mit lauter Stimm den Sieg des großen Helden

Durch den Trompetenſchall, den Gegenden vermelden;

K 4 WVom
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Vom Tagus lauft der Ruf ſchnell bis zum Eridan.
Es zittert und erbebt der ſtolze Vatican,
Es ſpringt vor Wonn und Freud ganz Norden in die

Hohe,Es knirſcht Madrit fur Schreck, fur Schimpf, und bittern

Wehe.Ungluckliches Paris. Du Rotte voller Trug!
Betrogne Burgerſchaft! Jhr Pfaffen voller Lug!
Was vor ein Klaggeſchrey erthont in euren Mauren?
Jhr deckt das Haupt mit Staub vor ubermachten Trau

ren;Doch ſchmeichelt euch Mayenn, als Meiſter von Paris,
Der, als beſiegter ſich, voll Großmuth, vor euch wieß,
GSein kluger Wit verhohlt, im Jnnerſten verſchloßen,

Die Unordnung des Heers, den blinden Bundsgenoßen,
Durch tauſendfachen Lug erweckt er ihren Geiſt,
Verbirgt des Schickſals Grimm, das ihn darnieder reiſt,
Und glaubt damit den Fall in guten Stand zu bringen.
Allein der Wahrheit Glanz muß dieſen Dunſt durchdrin

gen,Sie macht die Trugerey fur allen Augen kund,
Nimmt alle Herzen ein, und fliegt vom Mund zu Mund.

Die Zwietracht ſchaumt und knirſcht, verdoppelt Wut

Rund aſen.HZatt. ich den Gift verſchutt, ſolch Feuer aufgeblaſen

Mit ſo vielStrohmen Bluts die Lander uberſchwknimt,
Daß Bourbon noch den Thron von grankreich uber

tömmt!.Nein. Alſo wird mein Reich auf. dieſen lingiůckshöhen

Jch
An Wallen von Paris, mit nichten vntergeben

weiß die Schwachungskurnſt, die ſurecklich, als
rr, iſt,Was meine Macht nicht kann, bewurket meine Liſt.

Laßt

J
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Laßt uns der Tapferkeit nicht Macht entgegen ſetzen,

Denn Bourbon wird kein Feind, als nur ſein Herz, ver
letzen,Noch heute ſoll es ihn mit Kriegen uberziehn,

Und ich erlang den Sieg durch ſelbigs uber ihn.
So ſpricht ſie, und laßt ſich auf Blutbeſpritzten Wagen,
Den der Haß angeſpannt, vom Strand der Seine,

tragen;Es fullt ein ſchwarzer Duft der Wolken lichte Bahn,
Sie fahrt, ſie eilt, und trift der Liebe Reizung an.

Peundter Heldengeſang.
mie Beſchreibung des Tempels der Liebe: Die

y Zwietracht bittet die Liebe um ihre Macht,

J Ze wirb Zeit
2 den Muth Heinrichs IVten zu ſchwachen.

züruckegehalten, welche unter den Namen, die ſchone
Gabrielle, ſo bekannt iſt. Mornay. machet ihn wie—
der von der Liebe los, und der Konig kehret zu ſeinem
Kriegsheer zuruck.

Nm Ende von Europ, ünd Anfana Aſiens,
,den begluckten Strand an xuß Jdaliens,“

Erhebt ich ein Pallaſt, den ſelbſt die Zeit verehret,
Und welchem die Natur den erſten Grund gewahret,

1Ks Denc) JZdalien war eine Stadt in der Jnſul Cyprus, ſie lag
an dem Berge Jdalus, von dem ſie auch den Namen hat.

5
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Den auch die Baukunſt noch, ganz ungezwungen, ziert,
Und uber die Natur, mit kuhner Arbeit, nuhrt.
Die Gegend war beſetzt mit grunen Murtenwaldern,
Der Winter herrſchte nicht in den begranzten Feldern,
Die Blumen gehen auf. Es zeitigen allhierSo wohl Pomonens Früucht, als auch der Floren Zier; (a)

Die Erde wartet da die Erndte zu bereiten,
Nicht auf der Menſchen Wunſch, noch auf die Jahres—

zeiten;
Es ſcheint, als ſchmeckte hier der Menſch in tieſer Luſt,
Das alles, womit GOtt der erſten Menſchen Bruſt,
Aus ſeiner gutgen Hand getranket und genahret,
Den heitern ſtillen Tag, Luſt, die kein Trauern ſtohret,
Die ewiglautre Ruh, die Ueberflun verſpricht,Den Sdhatz der erſtern Zeit, jedoch die Unſchuld nicht.

Hier hort man uberall den Zauberton in Liedern;
Die Harmonie bewurkt die Mattigkeit in Gliedern;
Die Stimm der Liebenden, das Lied der Buhlerinn
vrrhebet ihren Schimpf, und lobt den ſchwachen Sinn;
Man ſieht ſie jeden Tag geſchmukt mit Blumen, gehen,
Und um die Zartlichkeit verliebter Buhler, flehen,
Die ſuſſe Hofnung fuhret mit heitrer Stirn ündRuh
GSie mit der zarten Hand dem Liebesaltar zu.

Jm

(a) Dieſe Beſchreibung des Tempels der Liebe, und die
Abſchild?rung dieſer Leidenſchaft, ſind ganzlich in ver
blumten Verſtande zu nehmen- Man hat in Cypern
den Ort dieſer Schauhuhne anberaumt, wie man in
Rom den Aufenthalt der Staatsklugheit beniemet hat;

Wheiln man von denen Volkern dieſer Jnſul jederzeit ge
glaubet, daß ſie ſich dem Misbrauche der Liebe am mei—
ſten ubergeben; Gleichwie der Hof von Rom die Ehre
hat, daß man ihn vor den politiſchen in Europa gehalten.
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vrm Tempel thun ſie es einander um die Wette,
Zver von Verfuhrungskunſt und Reiz am meiſten hatte;

Halbnackte Gracien, nah bey des Tempels Thron,
Verrichten ihren Tanz nach jenen Zauberton:
Die Wolluſt hort vergnugt dis angenehme Tonen,
Auf grunen Raſenblatt betrachtet ſie die Schonen.
Man ſieht geheimnißvoll bey ihr Verſchwiegenheit,
Der Liebe ſanften Reiz, die Sorgfalt, Hoflichkeit,
Des Lachens Zauberwerk, das zartliche Verlangen,
Das mehr, als Wolluſt ſelbſt, die Herzen fuhrt gefangen.
So lieblich ſieht der Gung zu dem beruhmten Ort;
Doch geht man unter den geweyhten Bogen fort,
So tragt ein kuhner Schritt uns zu den innern Hallen.
Wie werden wir da nicht von Schrecken uberfallen!
Wo iſt die Zartlichkeit? Wo das verliebte Heer?
Vergnugter Buhler Ton vernimmt man hier nicht mehr;
Die Unbeſtandigkeit, Furcht, Abſcheu, bittres Klagen
Macht dieſen ſchonen Ort zum Innbegrif von Plagen;
Die duſtre Eyferſucht von blaulichten Geſicht
Folgt zitternd dem Verdacht, und glaubt, was jener

ſpricht;
Wor ihren Schritten geht, der Zorn, das Ungeheuer,
Er traget einen Dolch, er ſpeyet Gift und Feuer;
Die Boßheit ſiehet ſie. Ein tuckiſches Gelach
Folgt jauchzend dieſer Rott und Morderbande nach,
Die Reu verflucht die Wut und ſchlagt die Augenlieder,
Von Thranenſtromen naß, mit Ach und Seufzen nieder.

Hier mitken in dem Hof, allwo das Schrecken thront,
Woo die betrubte Zucht der irrdſthen Luſte wohnt,

Hat Liebe ſich den Platz, zum Aufenthalt, erkohren.Dis Kind, ſo Zartlichkeit und Grauſamkeit, gebohren,
Tragt in der ſchwachen Hand, der Erden ihr Geſchick,
Giebt lachelnd Fried und Krieg, Gluck oder Ungeluck,

Er
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Erwecket uberall betrugeriſches Scherzen,
Beſeelt die ganze Welt und lebt inaller Herzen; J
Sie bringt mehr Grauſamkeit, als Gutthat, auf die

qQu t.
Vahn,Sie ſchatzet ſich. begluckt, wenn ſie viel Leids gethan,

Auf einem hellen Thron betrachtet ſie ihr Siegen,
Die Helden muſſen ihr gebuckt zu Fuſſen liegen.

Die Zwietracht komt geſchwind; Die Wut war neben

ihr,Sie offnet ſich den Weg, undtreibt die Luſt von hier.
Gie tragt in ihrer Hand ein flammend Ungeheuer,
Die Stirne ſtromt voll Blut, das Auge gluht von Feuer.
Woiſt dein Schreckgeſchoß?  Wo ruht dein Donner

tkeil?Vor wem bewahreſt du den nie beſiegten Pfeil?

Wenn ich die Zwietracht, je dein Brennholz angeſtecket,
Wenn du durch meinen Gift dein Wuten haſt erwecket,
Wenn ich zu deinem Dienſt ſelbſt die Natur geſtort,
So komm, und rach dan Schimpf, der mich anitzt ent

ehrt.
Ein ſiegeriſcher Furſt zerknirſchet meine Schlangen,

Oliven laßet er an Lorbeerreißern hangen;
Die Gnadte, die bey ihm mit ſanften Schritte geht,
will unter ſeiner Fahn, die den Cuiumph erhoht,
In dem rebellſchen Schooß von burgerlichen Kriegen
Die Herzen, die ich ſelbſt zerſtreut, zuſammenfugen.
Noch ein Criumph von ihm bringt meinen Thron zum

all,1Bourbon. ſcharft ſeinen Blitz, beſturmet Staðt und

Waoall;Der Held will Sieger ſeyn, beſiegen, und erretten,

Sein Arm unſchluſſet mich mit hundertfachen Ketten,

Es
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Ee werde nun der Strom durch deine Macht gedammt,
Der Quell ſo groſſer That durch deinen Gift gehemmt.
Dein Joch, o Liebe! muß den Held gefangen nehmen,
Und ſeine Capferkeit, im Schooß der Tugend, zahmen.
Du weiſt, daß Hercul ſelbſt, von zarter Liebe krank
Durch deinen Arm geſchwacht, zu Omphals Fuſſen

ſank.5aat nicht der Antonin, durch deine Macht betrogen,
Den Reiz Cleopatra den Thronen vorgezogen?

—SNach ſo viel Helden muß auch Bourbons Ruhm ver
ſchwinden,

Du muſt aus ſeiner hand dieSiegesreißer winden,
Die Worthen laß ſein Haupt, ſein ſtolzes Haupt, ent

weyhn,Und ſchlafre ſeinen Muth, in deinen Armen, ein.
Lauf den zerſchellten Thron, mein Beich, zu unterſtutzen,
Dein Reich, iſt auch mein Reich, was dir nutzt, muß

mir nutzen.
So ſprach das Ungeheur: Es zitterte der Ort,
Vor ihrer Schreckensſtimm, es ſchallte weiter fort.

Die Liebe hort die Wut. Sie lag auf grünen Kuſſen.
Die Antwort muſte ſie, aus ſanften Lacheln, ſchlunen.
Sie'wapnet ſich indeß mit dem verguldten Pfeil,
Das blaugewolbte Rund zertheilt ſie voller Eil.
Es muſten Spiel und Luſt und Scherzen vor ihr gehen,
Sie flog den Lagern zu auf Zephirs ſanften Wehen.

Jm Fliegen wurde ſie mit voller Luſt gewahr,
Das ſchwache Ximois, das Feld, wo Troja war;
Indem ſie den Pallaſt, den ihre Hand zerſtreuet,

Aln dieſem Ort erblickt, ſo ward ſie hoch erfreuet;

GHSie
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Sie ſieht von fern am Strand die Mauren aufgeftellt,
Das ſtolze Veſtungswerk, das Wunder von der Welt,
Venedig, des Geſchick Neptunus ſelbſt erhohet,
Der auch der Fluth gebeut, die ſich im Ufer drehet.
Am Strand Siciliens ſenkt ſich ihr ſanfter Schritt,
Wo ſie begeiſterte Virgil und Theokrit,
Wo man ſagt, daß ſie ſonſt den alten Weg verlachet,

Und den verliebten Strom des Alpheus gemachet.
Gleich ließe ſie den Bord des holden Arethus,
Jm Feldern von Provenc floh ſie hin gen Vanclus, (b)
Den ſtillen Zufluchtsort, wo Petrarch ſich ergotzet,
Wo er die Zartlichkeit in Verſen aufgeſetzet.
Sie ſieht das Schloß Anet, am Strand, den Eures

kuſt, (e)
Von deſſen ſchonen Bau ſie ſelbſt der Urquell iſt;
Dianens zeichen ſind noch bis itzt hier zu finden,
So ihre nette Hand gewuſt hineinzuwinden.
Jhr Grabmal wird von Luſt und Anmuth ſtets begranzt,
Mit Blumen, wovon hier der Felder Aue glanzt.

Die Liebe iſt zulezt inſ Jory anagekommen,
Won wannen weg zu gehn, ſich Bourbon vorgenommen,
Er laſt auf einge Zeit des Kriegesdonner ruhn,
Und halt dis vor ein Werk, das wichtger ſey zu thun.

Und
¶b) Vancluſe, lvallis elauſa) nahe bey Gordes in Pro

vence, welches deswegen beruhmt war, weil ſich Petrar
cha in dieſer Gegend aufhielte. Man ſiehet noch nahe
bey deſſelben Brunnen ein Hauß, welches man das
Hauß des Petrarcha nennet.

(e) Anet wurde von Heinrich J. vor Diana von Poitiers
erbauet, deren Zeichen in allen Zierathen des Schloßes
mit eingemenget ſind. Es liegt nicht weit von der Pla
ne Jory.
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Viel tauſend Krieger ziehn mit ihm durch weite Felder,
Beſuchen voller Luſt die Lieblichkeit der Walder.
Die Liebe freut ſich hoch, ſo bald ſieihn erblickt,
GSie wetzet ihren Pfeil, macht ihre Kett geſchickt.
Die Lufte, dieſie ſelbſt geſtillet, ſind erreget;
Sie ſpricht: das Element wird gleich zum Krieg beweget.
Jhr Wort befiehlt dom Wind, daß er die Wolken thurmt,
Von allen Theilen her mit Ungewittern ſturmt,

Daß er die Strome preßt, die in den Luften ſchweben,
Und daß ſich Donner, Blitz und Dunkelheit erheben.
Es hatte ſchon der Nord den Wink getreu vollſtreckt,
Und den geſchwarzten Pohl mit Flugeln zugedeckt;
Es macht die Schreckensnacht den hellen Himmel trube,
Es ſeufzt die Creatur, und kennt den Fuß der Liebe.

Alleine, ſonder Wacht, gieng Heinrich, unſer Held,

Jn Furchen, Schlamm, und Koth, vom uberſchwemmten
Feld.

Die Lieb entzundet bald den Gluthgewohnten Zunder,
Und leuchtet vor ihm her mit einen neuen Wunder.
Der Konig folgt im Buſch, von niemand unterſtützt,
Dem feindlichen Geſtirn, das durch die Schatten blitzt;
Wie ſolches oft geſchicht, daß Wandrer irre gehen,
Won Dunſten ſo verfuhrt, ſo aus der Erd entſtehen.
VWVom Feuer, deſſen Glanz aus faulen Sumpfen ſteigt,
und zu den Abgrund fuhrt, den es mit Schimmern zeigt.
Es ward ein Weibesbild, des Stand, und Schonheit,

zieret,
An den betrubten Ort, von dem Geſchick, gefuhret.
Ahr Vater wird erwart im wohlgelegnen Schloß,
Entfernet von dem Krieg und ſchmetternden Geſchoß;
Er war den Kongen treu, in Kriegen alt geworden,
Und folgete voritzt, des Bourbons tapffern Horden.

Von
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Von Eſtres (qh hieſſe ſie. Es hatte GOttes Hand,
Jhr gutiges Geſchenk ihr hauffig zugewandt.
Die Schone, deren Reiz Menelas uberwunden,
Ward am Strand von Curot nicht halb ſo ſchon go—

funden;
Die, ſo der Romer Haupt (e) hat in Triumph gefuhrt,
Sah man in Tarſen nicht mit ſo viel Reiz geziert,

Da

(d) Gabriel von Eſtres, eine alte Familie in der Piccar
die. Sie war eine Enkelin des großen Aufſehers von
der Artillerie, welche erſtlich-ſich an den Herrn von
Liancourt verheyrathete, und.hernach die Herzogin
von Beaufort ward. Heinrich der ate wurde in de—
nen Burgerlichen Kriegen in ihr verliebt. Er ſchlich
ſich bißweilen weg, zu ihr zu gehen. Eines Tages
verkleidete er ſich in einen Baner, gieng mitten durch
die feindlichen Wachten hindurch, und kam zu derſel—
ben, wobey er große Gefahr lief, gefangen zu werden.
Man kan die ausfuhrliche Beſchreibuung in der Liebes—
geſchichte des großen Alexanders ſehen, welche durch
die Prinzeßin von Conti geſchrieben iſt.

(e) Da Cleopatra nach Tarſen reiſete, wohin ſie
der Antonius zu gehen, befehliget hatte, ſo that ſie
dieſe Reiſe auf einem Schiff, das vm Golde glanzete,
und mit den ſchonſten Gemahlden ausgezieret war;
Die Vorhange waren von Purpur, und die Seile
von Gold und Seiden. Die Eteopatra war angezo
gen wie man damahls die Gottin Venus vorſtellete,
wobey die Cammerweiber die Nymphen und Gratien
vorſtellte. Das Vorder- und Hintertheil des
Schiffs war mit! den allerſchonſten Kindern angeful—
let, welche als die Gottin der Liebe, verkleidet waren.

(Siehe Plutarchus.)
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Da die Beſitzer doch mit Raucherfaſſern kamen,
Und ſie als Venus ſelbſt, auf Cidnus Strand, annahmen.
Sie trat das Alter an, das durch das Zauberlied
Bethorter Leidenſchaft am meiſten ſich verrieth.
Ahr Herz war edel, groß, zur Zartlichkeit gebohren,Soch hat ſie keinem noch den Liebeseid geſchworen;

Wie zu der Fruhlingszeit die junge Roſe iſt,
Die Schonheit und Natur in ihre Knoſpe ſchlußt,
Die dem verliebten Wind des Schooßes Schatz ent—

ziehet,Und die der reine Stral des Tages offen ſiehet.

Die Liebe nimmt indeß verſtellten Namen an,
Sie ſinnt, wie ſie D' Eſtre itzt ubermannen kann;
Sie kommt ohn allen Glanz, Gefolge, Pfeil und Bogen,

aden —DDSich ubern nahen Strohm zu dieſem Orte naht.
GSie floßet ihr ins Herz, da ſie das Wort ließ ſchallen,
Den unbekannten Wunſch dem Helden zu gefallen.
Mit neuer Anmuth ward ihr Angeſicht geſchmuckt.
Die Liebe freute ſich, da ſie den Reiz erblickt.
Was hoff ich nicht von dir bey ſolchen Meer von

Seegen?
Sie fuhrte ihren Schritt dem nahen Held entgegen.
Verfuhrten Augen ſchien der Kunſte feine Spur,
Die ihren Putz erhoht, die Wirkung der Natur,
Das Gold des gelben Haars, das ſanffter Zephir reget,

Hat ſich bald um den Halß, und hohe Bruſt, geleget,
Bald ſtellt es dem Geſicht die ſchonſte Schatze dar;

Doch wars die Sittſamkeit, die ihr den Reiz gebahr!
Nicht jene traurige und Menſchenſcheue Liebe,

Die alle Zartlichkeit, ja Schonheit, von ſich triebe;

r Nein,
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Nein, ſolche Scham und Zucht, die man von Unſchuld

berſt,
Und die der ſchonen Stirn mit holder Rothe farbt,
Entzundet den Reſpeckt, entflammet das Verlangen,
Und nimmt den, der da ſiegt, mit neuer Luſt gefangen.
Sie konnte Wunder thun durch ihren flarken Arm,
Bezaubert dieſen Ort durch unbeſiegten Scharm.
Der reiche Erdenſchoos bringt in den Augenblicken,
Verliebte Myrthen vor, die ſich in ſich verſtricken,
Und mit dem Schattenwerk die Gegenden erhohn,
Daß der, ſo ſich entſchlußt, an dieſen Ort zu gehn,
In ſich die Bande fuhlt, die heimlich ihn umfaſſen;
Er fuhlt die Unordnung und kann den Ort nicht laſſen.
Bezaubernd Waſſer flußt in dieſer Dunkelheit:
Der Liebling wird erfullt mit ſanfter Trunkenheit,
Daß er bey langen Zug vergießt, was ihm gebuhret.
Es wird hier uberall der Liebe Macht verfpuret.
Es ſcheinet alles neu, verandert, wunderſchon,
Ein jeder Seufzer muß auf ſeinen Liebling gehn,
Hier ſind ſie insgeſamt von dem Reiz eingenommen,
Der, als ein giftger Duft, aus geilem Trieb gekommen.
Man ſpricht hier nur von Scharm. Die Vogel in dem

Wald, JWerdoppeln Kuß, Geſang, und reizende Gewalt.

Der fleißge Ackersmann, der vor der Sonnen eilet,
Die Aehren abzumehn, die ihm ſein Feld ertheilet,
Steht ſtill, beangſtigt ſich, und ſeufzt aus banger Bruſt;
Sein Herz iſt ganz erſtaunt, bey dem Geſchmack der Luſt,
Er bleibt bezaubert ſtehn in dieſen ſchonen Fluren,
Vergießt bey ſeinem Wunſch der Erndte reiche Spuren;
Der Hirt verſaumet hier der Heerden Gluck und Stand,
Es ſinkt ſein Hirtenſtab aus der erſtaunten Hand.
Was kont von Eſtre thun da ſolthe Pfeile ſchuſſen?
Durch unbezahmten Reiz wird ſie dahin geriſſen. Die
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Die Jugend, und ihr Herz, die Liebe, und einHeld,

Ward ihr an einem Tag zum Kampfe vorgeſtellt,

Die unſterbliche Macht richt unſers Bourbons Blicke
Nach ſeiner Siegesfahn, auf einge Zeit, zurucke.
Ein unſichtbarer Arm halt ihn in ſeinem Lauf
Durch erſtrer Tugendkraft, auch wider Willen, auf;
Doch wayd ſein Herz berauſcht, die Tugend ließ ihn ge—

hen,
Er ſieht, erwartet, kennt, und liebt nichts, als Eſtreen.

Die Benerale ſind indes beſturzt im Feld,
Die Furcht beangſtigt ſie. Sie wunſchen ihren Held.
Sie furchten, er ſey todt. Wer konte dieſes alauben,

Daß eine Weibsperſon ihm itzt den Ruhm wird rauben?
Man ſucht den Held umſonſt. Das Heer war mißver—

gnugt.
Es achtet ſich bereits, weil Bourbon fehlt, beſiegt.

Doch der begluckte Geiſt, der Frankreichs Macht er

h'ho et,Vertragt nicht, daß der Held auf ſolchen Wegen gehet.
Auf Ludewigs Geheiß ließ er des Schopfers Thron,
Und eilt mit ſchnellen Flug zu dem gefallnen Sohn.
Nachdem er ſich betrubt zu unſrer Sphar geſenket,
So ſucht er einen Mann, der klug und weislich denket.

Jn Cloſtern, die der Fleiß, das Faſten aufgericht,
An dem geweyhten Ort, ſucht er den Weiſen nicht.
Er geht nach Jory hin, wo ſiegende Soldaten,
o
Die untern Fahnen ſtehn, ſein fliegendes Bemuhn.
Er geht zu Mornay hin: worinn die Lehre lieget,

te
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Wie ſie den Plato ſonſt und den Aurel gefuhrt,
Die mehr als mancher Chriſt, die Tugendbahn geziert.
Hier konte man Verſtand, bey achter Klugheit, finden;
Mornany beſaß die Kunſt, zu ſchlagen, zu verbinden;
Sein Beyſpiel lehrte mehr, als ſein gegrundter Schluß.
Wahrhaftge Tugend war ſein Lieben, ſein Genuß.
Begierig nach der Muh, bey Freuden unempfindlich,
Ward ſein geſetzter Muth bey ſteiler Gruft nicht ſchwind—

lichich.
Die ernſte Lauterkeit, ſo ſein Gemuthe ſchmekt,
Ward vom vergifften Hauch des Hofs nicht angeſtekt.
Wie dein Strom Arethus! wenn er.durch Meere fluſſet,
Sich in erſtaunten Schoos des Amphitrit ergießet,
Nichts von der Bitterkeisdes Meers ſich einverleibt,—
Vielmehr Cryſtallen gleich, hell, rein, und lauter,

bleibt.

Der edle Mornay geht, don Weißheit angetrieben,
Und fliehet an den Ort, wo Weichlichkeit und kieben
Den ſiegeriſchen Held in ihrem Arm erhitzt,
Und das Geſchick vom Reich, mit ihm zugleich, beſitzt.
Die Liebe weiß den Sieg beſtandig zu vermehren,
Siemacht ihn glucklicher, um den Ruhm mehr zu ſſtoh

ren,Die Luſt, die ofters nur auf kurze Zeit erfteut,

Erfullte ſeinen Tag, vertheilte ſeine Zeit.Die Brunſt ſieht unter ſie mit uberhaufften Wehen,

Auf Mornays Seiten dort die ernſte Weißheit ſtehen,
Jhr Rachpfeil richtet ſie zum Reiz fur ſeinen Sinn,
Zur Wunde ſeines Geiſts, auf dieſen Helden hin.
Doch Mornany achtet nicht ihr Zurnen, ihr Gefallen
Es muß ihr ſchwacher Pfeil an dem Gewehr abprallen;
Er ſiehet in Geheim den armen Konig dort,
Und mit.erzurnten Blick betrachtet er den Ort.

Jm
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Jm Grund der Gartenluſt, am Bord der klaren
Quelle,Bey jenem Myrtenbuſch, der Liebe ſichrer Stelle,

Wirft D' Eſtre auf den Held den ſchonſten Koder los,
Er wird ganz matt bey ihr, und brennt in ihrem Schoos.

Site unterhalten ſich. Dis mehrt das zarte Sehnen.
Die Augen ſind erfullt mit Liebesvollen Thranen,
Mit Thranen, ſo die Luſt verliebter Herzen ſind.
Sie werden von der Glut und Trunkenheit entzundt,

Von Regung angeflammt, die Lieben bey ſich fuhret,
Die der nur ſchildern kann, den ſelbige regieret.
Die poßenhafte Luſt, im Schooße geiler Ruh,
Setzt dem bethoörten Held, mit kindſchen Trieben zu,
Sie hielt ſein Bruſtgewehr, ſo noch vom Blute triffte,
Und gurtete das Schwerdt von dieſes Heldens Huffte,

Gie lacht, da ſie das Schwerdt in ſchwachen Handen

halt,i

Das Schwerdt des Thrones Schutz, das Schrecken vor

die Welt.
Die Zwietracht weiß von fern der Schwache zuzuſetzen,

Und druckt mit Brullen aus ihr ſchreckliches Ergotzen.
Die wilde Wurkſamkeit bedient ſich jeden Blick,
Sie ruft des Bundes Schwarm zum vorgenStreit zuruck,
Und, indem Bourbon ſich zu ſchlummern niederleget,
Wird ſeiner Feinde Wut gereizet und erreget.

Es war der Held betrubt. Die Tugend war halbtodt,
Er ſieht den Mornay ſtehn, er ſieht ihn und wird roth.

Der eine ſcheuet ſich den andern anzublicken.
Das erſte Stilleſeyn kann Mornays Sinn ausdrucken.

Und ſelbſt ſein ernſter Blick war ihm Beweiß genug,

klug.
23 Aus

Was Mornay von ihm denkt. Denn Bourbon war uu
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Aus ſeinem traurigen und eingezognen WeſenKonnt er die Bloße bald, und ſein Vergehen, leſen. ĩ

Gar ſelten liebet man den Zeugen ſeiner Schand;.
Ein andrer hatt den Fleiß des Mornays ſchlecht erkannt.
„Du darſſt itzt meinen Zorn, ſo ſpricht Bourbon, nicht

„ſcheuen.
„Wer mich der Pflicht belehrt, der muß mein Herz er—

„freuen.
Das Herz des Konigs iſt noch wurdig deiner Zier;

„Du ſiehſt, es iſt geſchehn, doch halſt du dich zu mir.

„Wir fliehn den Schreckensort, wo meinunartger Geiſt
„Das Band, die Kette liebt, die mich noch ju ſich reißt.
„Dis ſey mein ſchonſter Sieg, mich kunftig zu beſiegen;
„Jm Arm der Ehre ſoll die Liebe unten liegen
„Wir eilen vor Paris mit neuem Schreckund Muth,

„Und tilgen meinen Fehl mit unſrer Feinde Blut.
Bey dieſem weiſen Wort ſieht Mornay Bourbons Hohe,
Er ſprach: ihrſeyd es Furſt! den ich nun wieder ſehe,
Der ihr von groſſen Reich der groſſe. Schutzherr bleibt,
Und euch, als ſiegenden Regent des Herzens, ſchreibt;
Der Ruhm kann neuen Glanz von eurer Liebe nehmen.
Begluckt! wer ſie nicht weiß. Geehrt! die ſie bezahmen.

Der Furſt macht ſich bereit. Er gehet hin und her.
O Himmel! welcherSchmerz macht ſeinen Abſchied ſchwer.
Er will den Gegenſtand bald fliehen, bald verehren,
Verdammt den Thranenguß, und kann ihn nicht verweh

Ven.Der Mornay zieht ihn weg, die Liebe zieht ihn hin.
Er weicht; er kommt zuruck, und gehtmit bangen Sinn.

Er gehtz den Augenblick ſinkt D' Eſtre vhne Lehen,
Die Regung des Gebluths, der Geiſt, iſt aufgegeben,

Die
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Die ſchonen Augen ſind von ſchneller Nacht bedeckt.
Es wird ein Angſtgeſchrey von geiler Lieb erweckt.
Sie zittert, ſie befurcht, daß nicht die ſchone Taube,
Die ewge Finſterniß aus ihrem Reiche raube,

Und allen Reizverloſch, der in den Augenlacht,
Und vieleicht kunftighin ganz Frankreich brennend macht.
Sie nimmt ſie in den Arm, belebet ihre Glieder.
Die Nymphe kommt zuſich, erofnet ihre Lieder.
Doch wunſchet ſie umſonſt dem Liebling ihre Ruh,
Sie ſucht ſein Augenlicht und ſchlußt das ihre zu.
Die Liebe thranetſehr, beklaget ihr Geſchicke;
Sie ruft ſie zudem. Tag, vor dem ſie flieht, zurucke;
Gie ſucht, wie ſie den Schmerz mit eitler Hofnung ſußt,
Und ihr das leichte macht, wovon ſie Urſprung iſt.
Es laſſet Mornay nicht den Tugendtrieb erkalten,

Und weiß den lieben Prinz geſchickt zu unterhalten,
Die Tugend, und die Macht, bezeichnen Weg und Bahn,
Der Ruhm tragt in der Hand das Lorberreiß voran.
Die Liebe ſucht indeß, die ſich zu weit erſtrecket,

Dasgß ſie, weit von Anet, den Zorn und Schimpf, ver
ſtecket.

ÑÑο£¿¡‘  ον n: ν  οâ  n  ν  ν ονê  îë ον

Zehender Heldengeſang.d.

du Nie Zuruckkunft des Koniges zu ſeiner Armee,

S
welcher die Belagerung von neuen anfangt.
Der Zweykampf des Vicomte von Turenne

und des Ritters von Aumale. Erſchreckliche Hun
gersnoth, welche die Stadt verheeret. Der Konig
ernahret ſelber die Einwohner, die er belagert. Der

J L 4 Him—
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Himmel belohnet endlich ſeine Tugenden Die
Wahrheit macht ihn beruhmt. Paris offnet die
Pforten, und der Krieg wird geendigt.

CJes Bunds beſiegter Schwall will neuen Sieg er—

preſſenDa BJBourbons geiler Trieb verbothne Frucht gegeſſen.
Es machet ſich Mayenn zur neuen Schlacht bereit.
Die neue Hoffnung fullt das Volk mit Trunkenhoit.
Jhr Hoffen truget ſie; Nichts kann den Helden zwin-

t

gin,Er lauft voll Ungedult ſein Siegen zu vollbringen.
Das zitternde Paris ſieht ſeine Siegesfahn.
Der Held ruckt an den Fuß der Veſtungswerke an.
An eben dieſes Werk, wo noch die Flatumen brennen,

Zu des Einaſcherung er ſich nicht bringen konnen
w eil Frankreichs Engel ihn in ſeinem Sturmen hemmt,

Daß dieſes Siegers Arm in Wut nicht weiter kommt.
Des Konigs Lager ſingt Triumph- und Freudenlieder,
Es ſchluckte ſchon den Raub mit Ungedult hinieder.
Gerechtes Schrecken halt der Bundler Herz geruhrt,
Und hat ſie zum Mayenn, dem klugen Haupt gefuhrt
Hier ſpricht D'Aumal, der Feind von dem verzagtenJ

Denken,Um Unerſchrockenheit in ihr Gemuth zu ſenken
„Wir haben nicht gelernt, vor unſerm Feind zu fliehn
„Der Feind ſtoßt zwar auf uns; Doch muß er wieder

ziehn;„Hier iſt es, wo er muß beglucktes Wuten leſen
„Jch kenn der Franzen Muth und ungeſtumes Weſenz
„Der Walle Schatten macht, daß ihre Tugend liegt,
„Greift man ſie herzhaft an, ſo ſind ſie halb beſiegt;

Werr
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„Verzweiflung kann gar offt dem Feind den Sieg ver

gällen.
„Jch hoff, den Sieg von uns, und nichts, von unſern

Wallen.
„Hort Helden! eilt ins Feld! bietht euren Feinden Trutz!
„Heer, das uns Helden folgt! wir, wir ſind euer Schutz.
Auf dis Großſprechen wili der Bundesſchwarm nichts

ſagen.Als wolten ſie den Stolz der Unvernunft verklagen.

Er wird vor Schande roth, er liſt im Angeſicht,
Was ihr verwirrtes Herz von Furcht, und Abſchlag,

ſpricht.
„Wie? fuhr er fort, ihr wollt mir nicht Gehore geben!
„So ſoll auch meine Zeit den Schimpf nicht uberleben;

Jhr furchtet die Gefahr, ich ſcheue keine Noth,Mein Beyſpiel lehret euch Sieg, oder doch den Tod.
Er ſpricht, daß ſie geſchwind die Thore offnen muſſen.
Die Heere muſſen fortz, ſo ihn als Wacht, umſchluſſen.
Er geht; ein Herold muß, als Diener in dem Feld
Vor ſeinen Schritten gehn bis an des Konigs Zelt.
Er ſchreyt mit lauter Stinmm: „Wer liebt den Zweck

des Krieges?
„Der ſtreit an dieſem Ort mit mir um Ruhm des Sieges,
.D Aumal erwartet euch; Jhr Feinde! ſtellt euch dar.

Hier ward ein jeder Held den ſchonſten Trieb gewahr,
Um wider den D' Aumal ihr muthigs Herz zu zeigen,
Sie bitten den Bourbon, den Kampfplatz zu beſteigen;
Sie hatten auch den Preiß fur ihren Muth verdient;
Doch hat das Glucke blos vor den Turenn gegrunt.
Der Prinz legt ihn den Ruhm» von Frankreich in die

Hande,
„Geht, ſprach er, macht dem Stolz und Tollkuhnheit ein

Ende.„Fecht vor des Landes Ruhm, fur mich, und eure Ehr,

„Und nehmt zu dieſem Zweck mein koniglich Gewehr.

R Jn
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JIndem er dieſes ſprach, gah er ihm ſeinen Degen.
„Was ihr hoft, großer Furſt! wird GOtt mit Kraft be

legen.
„So redete Turenn, und fiel aufs rechte Bein,
„Jlth ſchwore bey euch ſelbſt, das Schwerdt ſoll Zeugt

ſ eyn.Der Held umarmet ihn, Turenn wendt ſich zur Seite,
Wo D Aumals Ungedultden Gegner hofft zum Streite,
Der dieſen Zweykampf itzt mit ihm verſuchen ſoll.
Das ganze Volk lauft zu. Es macht die Schanzen voll.
Es ruckt des Bourbons Heer bey ihm in ſeine Glieder,
Ein jeder ſenkt den Blick auf dieſe Kampfer nieder,
Ein jeder ſieht auf den, der ſeine Part beſchutzt.
Sein Muth wird mit Geſchrey, und Mienen, unterſtutzt.
IJndeſſen ſieht Paris geſchwarzte Wolken ſteigen;Es ſcheint, als wurden ſich Sturm, Blitz, und Donner,

zeigen;
Das Gluthgemiſchte Schwarz eroffnet ſich mit Graus,
Und ſpeyt auf dieien Ort die Ungeheuer aus.
Fanaticiſmus Geit, der Zwitracht wildes Schrecken,
Die Kunſte eines Staats, die blos nach Falſchheit ſchme

ckDer Schlachtbegierge Geiſt, der Wuten von ſich haucht,
Der Bundsgenoſſen Gott;, der noch vom Blute raucht,
Die laſſen/ ſich herab zu dieſen Veſtungswerken,
Und machen ſich bereit D'Aumal im Kampf zu ſtarken.
Auch dort eroffnet ſich des Himmels lichter Schoos;
Ein Engel auf dem Thron fahrt auf Turennen los;
Er war mit Glanz geeront und ſchwamm in lichten Hu

geln,Er eilt und floh herab mit feurigrothen Flugeln,

Der Himmelheitre Stral, der dieſen Geiſt umzieht,
Macht, daß es Weſtenwerts wie Feuerkohlen gluht:
Er hat in eine Hand Olivenblat genominen,
Zum Zeichen, daß die Ruh ſoll auf dis Wetter kommen)

Die
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Die andre tragt das Schiberdt, ſo GOttes Zorn gezuckt,
Als er den wurgenden zum Feinden abgeſchickt,
Als er dem Untergang, dem Tod, und Grab, geheiſſen,
Die erſtgebohrne Brut Egyptens hinzureiſſen.
Die Hollenfurien, da ſie das Schwerdt erblickt,
Hat gleich die Bangigkeit entkraftet unterdruckt,
Der Schreck umkettet ſte, ein unbeſiegtes Winken
Laßt ihren Wetterſtral zu Grund und Boden, ſinken,
Wie der Philiſter Gott von ſeiner Hohe ſank,

Des Altar Menſchenblut, ſo man ihm opffert, trank,
Da aller Gotter Gott das Gotzenhauß erheilet,
Und da. die Bundeslad vor Dagon ward geſteltet.
Bourbon, Paris, das Heer, der Himmel und die Holl,
Betrachten aufmerkſam die Achtungswurdge Stell.
Die beyden Krieger gehn ihr Fechten anzuheben,
Und Bourbon ſſeiber will das Anfangszeichen geben.
Ahr Arm iſt nicht belaſt mit einem ſchweren Schild,
Die Bruſt iſt nicht in Stahl, und Harniſch, eingehullt;
Die Zierath, welche ſonſt die Ritter angenommen,;
Die in die Augenfallt, düurch die kein Stich kann kommen.
Es ward auf beyder Seit die Zuruſtung veracht,
So die Gefahr gering, und den Streit langer, macht.
Sie ſtellen ſich frey dar. Die Waffe war der Degen,
Mit dieſem nahern ſie einander ſich entgegen.
„O GoOtt, du Konigs Schutz! So ſprach Turenn all—

hier,„Komm, richte meine Sach und ſtreite itzt mit mir,
„Der große Muth hilft. nichts. Du, Herr! allein biſt

Konig.
Dein Arm muß allesthun, von mir erwart ich wenig.
D Aunial erwiederte; Der Ausgang von dem Streit
„Erwart ich von mir ſelbſt, und meiner Tapferkeit.
„Ein Feiger wird umſonſt: den Wunſch zu GOtt abfaſſen,
„OOtt hat, in ſich vergnugt, den Menſch ſich uberlaſſen;

Es
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„Es iſt die Part gerecht, die in dem Kriege ſiegt,

Muth iſt allein der Gott, der alle Welt bekriegt.
Er ſpricht, und ſiebt zugleich mit Hochmuthsvollen Blicke,

Auf ſeines Buhlens Muth und Sittſamkeit zurucke.
Doch die Trompet erthont. Sie fangen auf den Plan
Den Zweykampf benyderſeits mit allen Kraften an.
Was Muth und Artigkeit nur ſonſt hat zeigen konnen,
Das Feuer, Hurtigkeit, die Kraft, das ſchnelle Rennen
Laſt ſich auf beyder Seit im erſten Stoſſe ſehn.
Man ſtoßt; der Gegner weis die Stiche wegzudrehn.
Bald will des einen Wut in ſeinen Gegner, brechen,
Der ihn mit Ausweichung und leichten Schritt kan ſchwa

chen.Bald bricht man in der Nah auf ſeines Feindes Bruſt.
Die kaumende Gefahr regt ſchreckvermengte Luſt.
Man ſieht gefallig zu dem Einbruch, Furcht, und Weichen,
Dem Nahern, Stilleſtehn, dem Meuen und Erreichen,
Dem blitzenden Gewehr, das ihre Augen blendt,
Und liſtgen Gegenſtoß mit Kunſt zurucke wendt.
Wie helle Waſſer thun, wenn ſie die Stralen ſchwachen,
Die aus dem Feuerklump der großen Sonne brechen,
Wenn der eryſtallne Strohm ſie zu den Luften ſchickt,
Nachdem der Waſſergrund die Stralen hat zerknickt.
Wer zuſah, war erſtaunt, und meynt ſich zu betrugen,
Weil er beſtandig ſah, ihr Fallen, und ihr Siegen,
D' Aumal iſt feuriger, und zeigt mehr Kraft und Wut,
Turenn iſt artiger, zeigt mehr Verſtand und Muth,
Jſt feurig, ohne Grimm, ein Herr von ſeinen Sinnen,
Und kann dem Feind mit Muß den Vortheil abgewinnen.
D Aumal erſchopft die Kraft mit nichtigen Bemuhn;
Die Hande werden matt, ſein Brenneini zu vollziehn.
Turenn bemerket das, und ſiehet;ſeine. Schwachen:
Bald muntert er ſich auf in, jenen einjubrechen,

ueDeo u.
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Er giebt ihm einen Stoß, der in die Seite fahrt.
Gleich wird im blutaen Strohm von Aumal umgekehrt.
Er fallt, und jederGeiſt der Hollen knirſcht zerſtoret,
Es wird dis Klaggeſchrey in ferner Luft gehoöret,
„Es iſt der Bundesthron auf ewig hingeleot,
„Es iſt ſein Reich vorbey, weil Bourbon Palmen tragi
Ein klagliches Geſchrey wird von dem Volk erwecket.
D Aumal liegt ohne Kraft zur Erden hingeſtrecket,
Er droht, jedoch umſonſt, Turenn mit Gegenſtand,
Gein furchterliches Schwerdt entfallt aus ſeiner Hand,
Wil reden, doch ſein Wort vergehet in dem Munde,
Er ſieht noch wilder aus; Dis macht der Schmerz der

Wunde;Er hebt ſich, ſinkt zurück, ſieht ſterbend nochmahls auf,

Er blicket nach Paris, und ſchließt den Lebenslauf.
Unglucklicher Mayenn! du ſieheſt ihn erſterben,
Du ſiehſt, und knirſcht zugleich. Dein nahendes Ver—

derben
Erſchrecket deinen Geiſt, der Furcht und Zagen wieß.
Jndeſſen tragt das Heer, in Wallen von Paris (a)

D Au
(a) Der Ritter von Aumale ward zu der Zeit zu St.

Denys getodtet,  und ſein Tod entkraftete viele von der
Parthey des Bundes. Sein Zweykampf mit Tu
renne iſt eine bloße Erdichtung; Doch waren die be—
ſondern Zweykampfe noch gar. gewohnlich. Chartreuy

iſt deswegen noch bekannt, weil daſelbſt ein Zweykampf
zwiſchen den Hrn. von Marivaux, der es mit der konigl.
Parthey hielt, und den Hrn Claudius von Marolles,

der es mit den Bundesgenoſſen hielt, vorgieng. Sie
ſchlugen ſich in Gegenwart des Volkes, u. des Kriegs
heeres, eben denſelben Tag, an welchem Heinrich III.

umgebracht wurde; Doch war es Marolles, der den
Sieg erhielt.
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DAumals erblaſten Leib mit bangen Schritt zurucke.
Das blutige Gepranqg, dis widrige Geſchicke,
Setzt das verwirrte Volk vor Schrecken außer ſich.
Sein ungeſtalter Leib ſcheint jedem furchterlich.
Man ſieht den ofnen Mund, die blutbeſpritzten Wangen,
Sein Staubbedecktes Haupt von todten Schultern han

gen,Und Augen, wo der Tod ſein Schrecken ausgeſtreut.
Man ſieht kein Weinen nicht, man hort nicht, daß was

ſchreyt.
Betrubniß, Schande, Furcht, die Widrigkeit der Schluße,
Erſtickt den Seufzerton, und hemmt die Thranenguſſe.
Wan ſchweigt vor GSchrecken ſtill. Ein tauſendfaches

SchreynVermehrt ſogleich den Schreck von dieſem Stilleſeyn.
Das Schreyn der Feinde ſtieg bis an die Himmelsbogen;
So Helden, als Soldat, ſind zu dem Held gezogen,
Und wollen Anfall thun. Der Furſt im Augenblick
Beſanftigt ihren Sinn, und halt den Sturm zuruck.
Er fuhlt in ſeiner Bruſt die Feindeliebe thronen;
Sie wollen ihren Tod, er wollte ſie verſchonen,
Sie von der eignem Wut durch Lindigkeit befreyn,
Und ſeines Vaterlands, das ihn haßt, Vater ſeyn.
Ach hatte ſeine Gut, die jener Wut geſteuert,
Die ungluckſeeligen, zur Beßrung augefeuert!
Er halt ſein Heer zuruck, und bittet Nachſicht an,
Daß die Undankbarkeit ſich noch beſinnen kann.
Er glaubt, daß Hungersnoth, die mehr druckt, als die

Waffen,Auch ohne Lermen, Sturm, und Anfall kann verſchaffeu,
Daß ein entkraftet Volk im Ueberfluß genahrt,
Zur Schwelgerey gewohnt, ihn bald, als Vater, ehrt;
Er hoft, das Uebel ſoll die ſtolzen Nacken biegen,
Daß ſie ſich unter ihn, durch Noth gedrungen, ſchmiegen.

Doch,
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Doch, Unbeſonnenheit, die nicht nachgeben kann,
Fuhrt ſie zum Ungemach, und Alleswagen; an.
Es ward des Siegers. Huld, als Schwachheit, angeſchrieben,
Die das Rebellenheer im Grimm nicht aufgerieben.
Verwildert durch die Huld, vergeſſend vorger Schlacht,
Werſpotten ſie den Held, und trotzen ſeiner Macht,
Und unterſtehen ſich ſein Herze zu verneinen.
Doch, da zuletzt den Strohm der ſtarkbeſetzten Seinen
Den ſonſt gewohnten Zoll des Kornes nicht mehr reicht,
Und aus der großen Stadt das Lebensmittel weicht;

Da grauſe Hungersnoth die Sterblichen beſtreitet,
Und lauter Sterben zeigt, das ihren Fuß begleitet;
Da war die ſtolze Stadt mit lauter Angſt erfullt,
Man hort erſtaunens voll, daß alles heult und brullt,
Gie bitten um das Brodt zum Unterhalt des Lebens.
Es zittert Stim und Hand; Sie ſchreyn,jedoch vergebens.
Es wird vom Reichen ſelbſt, der ſonſt im Golde wuhlt,
Bey ſeinem großen Schatz, des Hungers Macht gefuhlt.
Sein Freudenfeſt iſt aus, das Spiel hat aufgehoret,
Wo Muyrt, und Noſeneranz ſein volles Haupt geehret,
Wo unter eitlen Luſt, der Leckerbißgen Mahl,

Der allerrarſte Wein, auf guldnen Speiſeſaal,
Ja, ſelbſt die Fartlichkeit, die auf dem Throne ſitzet,
Den eckelhaften Gaum, dem doch nichts ſchmeckt, erhitzet.
Man ſieht Mitleidensvoll, der Wolluſt Aufenthalt,
Die reicher Schlemmer gehn, verbleicht, fahl, ungeſtalt,
Jm Schooß des Ueberfluß die Nahrungsmittel ſuchen,
Und den unnutzen Schatz an Geld, und Gut, verfluchen,
Der Vater, welcher ſelbſt fur Hungersnoth verdirbt,
Beweint das arme Kind, ſo in der Wiegen ſtirbt.
Dort iſt ein ganzes Hauß, das liegt in letzten Zugen,
Mier thun ſich einige, ſo auf der Erden liegen,
Um den verhaßten Reſt vom Lebensunterhalt,

Jnn letzten Augenblick die ſchrecklichſte Gewalt.
Zum
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Zum Schimpf vor die Natur gehn die halbtodten Leichen,
Zum Todtengrabern hin, die Nahrung zu erſchleichen.
Verweſter Leichenſtaub wird in der Hungerszeit
Wie reines Weizenkorn von ihnen zubereit.
Wie unterſtehn ſie ſich doch alles zu erkuhnent
Der Vater Aſche muß vor ſie zur Nahrung dienen.
Die abſcheuswurdge Koſt befordert ihren Tod;
Die Mahlzeit war fur ſie das letzte Gaſtgebot.

Die Pfaffen ſind indeß, die Fanatiſmus triebe,
Befreyt von dieſer Noth, entfernt von Menſchenliebe.
Sie konnen am Altar ganz unempfindlich ſeyn,
Und ſchranken blos in ſich, die Vaterſorgfalt ein.
Sie preiſen die Gedult des Schopfers, den ſie haſſen,
Vermahnen alles Volk ein ſtandhaft Herz iu faſſen;
Jhr Seegensreicher Arm thut dem die Hinimel auf,
Der in der Hungersnoth beſchließt den Lebenslauf,
Den andern zeigt ihr Blick, und ihr fanatiſch Sprechen
Die Donner, ſo bereits auf jenen Ketzer brechen,
Weil ein zahlreiches Heer die ganze Stadt erhalt,
Und jenes Engelbrodt auf ihre Walle fallt.
Die ungluckſeeligen ſind leichtlich zu betrugen
Mit nichtigen Geſchwatz und uberguldten Lugen.
Vom Geiſtlichen verfuhrt, von Sechzehn Mann geſchreckt,
Sind ſie zu ihrem Fuß, faſt freudig hingeſtreckt,
Und ſchatzten ſich begluckt, daß ſie hier ſterben muſſen.
Es muſte itzt Paris die fremde Schaar umſchluſſen.

Die Tieger, ſo das Land vordem im Schooß genahrt,
Die Frankreich mehr als Tod, Krieg, Hunger, ausgeleert.
Die waren von dem Volk der Niederlander kommon,
Und jene vom Geburg der Schweizer hergenommen.
Barbaren! (b) deren Sinn nichts, als das Kriegen liebt,
Der ſich an dem verkauft, der ihm am meiſten giebt!

Ty.
(b) Die Schweizer, welche in Paris im Solde des Her

zogs von Mapenne ſtunden, verubten die ſchrecklichſten

Aus
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Tyrannen konnen auch, als eigne Macht, regieren,
Jhr lagert euch ums Hauß, zerſprenget Thor und Thuren,
Stellt tauſendfachen Tod beſturzten Wirthen fur,
Nicht etwann aus dem Trieb verfluchter Geldbegier,
Nicht aus der Aeltern Schooß mit tiegeriſchen Schnauben,
Ein jung, doch thranend Kind, zum Ehebruch zu rauben:
Nein; Sondern Hungersnoth, die eure Leiber druckt,
Hat einen ſolchen Trieb in eurer Bruſt erſtickt,
Und ein begluckter Fund der Broſamlein vom Kuchen,

7

Jſt ganz allein der Zweck, vom Schreckerfullten Suchen,
Ku deſſen Lieferung erfand die wilde Wut
Zbas ſonſt kein Henkersknecht, und keine Folter, thut.

Ein Weib, o aroſſer GOtt! Ach daß die Weltgeſchichte
Noch itzt geſchwarzet wird von dieſem Mordgerichte!
Ein Weib hat.angeſehn, daß der Soldat ergrimmt,
Den Nahrungsueberreſt aus ihren Handen nimmt.
Von Gutern, ſo der Krieg gewaltſam ihr genommen,
Lebt noch ein Kind, das itzt bereit war umzukommen.
Sie lauft mit einem Dolch voll Wuten, ganz entbrannt,
Zu dem unſchuldgen Sohn; Der reichet ihr die Hand;
Sein Elend, Jugend, Stimm, ſein Reizen, bittres Stehnen
Bewegt die Mutter, noch im Wuten, zu den Thranen;
VWoll Liebe, voller Schmerz, voll Mitleid, vollr Wut,
Betrachtet ſie den Sohn, ihr eigen Fleiſch und Blut;
Dreymal iſt ihr der Dolch, aus matter Hand, entſunken.
Zuletzt ſpricht ſie dis Wort, von Grim und Raſen, trunken;
Das ihre Fruchtbarkeit, ihr Hochzeitfeſt, verdammt;
„O Unglucksſohn! du biſt von meinen Blut entſtammt;
„Umſonſt haſt du das Seyn, des Lebens Kraft bekomnmen:;
„Tyrannen haben dir den Unterhalt genommen. und

ſchweifungen. Auf dieſe, und nicht auf ihr Volk, wel—
ches eben ſo viel Verſtand, als Gerechtigkeit, beſitzet,
gehet das Wort: Barbaren.

M
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„Und warum lebteſt du? Um in Paris zu gehn,
„Und irrend ſein Geſchick, in Trimmern anzuſehn?
„Stirb, ehe du empfindſt mein Leid, dein Jammerleben,
„Und gieb mir heut das Blut, ſo ich dir erſt gegeben.
„Ach wareſt du im Leib, als dreinem Grab, erſtickt!

 o hatte doch Paris die Mordthat nicht erblickt.
Hier ſtieß ſie bey dem Wort mit mutterlichen Handen,

Den morderiſchen Stahl in ihres Sohnes Lenden.
Verzweiflung, Schrecken, Angſt, beſturmten ihren Sinn.
Den Blutvbeſpritzten Leib trug ſie zum Herde hin.
Vom Arm, den Hungersnoth zu dieſem Mord verleitet,
Ward dieſes Schreckgericht begierigſt jubereitet.

Der Hunger trieb das Heer der wilden Volker fort;
Der Hunger fuhrt den Schritt zu dieſem Sundenort.
Der Freude Ghrauſamkeit glich Tiegern, Lowen, Baren,
Wenn ihnen Gluck, und Zeit, den fetten Raub gewahren.
Sie ſprengen in der Wut des Hauſes Thur entzwey,
Und brechen hungrig ein. O Schreck! o Naſerey!
Sie ſehn ein wildes Weib, mit tauſend Ach und Wehen,
Mit Blutgeſprengten Leib an ihren Herde, ſtehen,
„Ja! ja! es iſt mein Sohn. Ja! ungeheure Brut!
„Jhr tunket meine Hand in das unſchuldge Blut.
„So Mutter, als der Sohn, muß euch zurNahrung werden.
„VBefurchtet ihr nicht mehr, als ich,.den Schimpf der Erden?
„Bricht nicht ein innrer Schreck, aus eurem Angeſicht?
„Ein ſolches Eſſen wird euch, Tiegern! zugericht.
Dem unvernunftgen Wort, das Raſen ausgeſprochen,
Folat ein vergiffter Dolch, den ſie ins Herz geſtochen.
Die Ungeheuer fliehn, durch dieſen Jammerblick,
Durch Schreck u. Furcht geruhrt, und laufen ſchnell zuruck.
Sie unterſtehn ſich nicht, im Laufen umzuſehen,
Aus Furcht, es mocht ein Stral aus ſchwarzẽ Wolken gehen.

Das hochſtbeſturzte Volk ringt in der Hungersnoth
Die ganz verdorrte Hand, und wunſchet ſich den Tod.

Der
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Der Ruf von dieſer Quahl dringt zu des Konigs Ohren.
Sein Herze ward geruhrt, die Eingeweyde gohren,
Beweinte den Erfolg, den Untreu nach ſich zieht:
O GoOtt! ſo ruſt er aus, GOtt! der die Herzen ſieht,
Du ſiehſt, was ich vermag, du kenneſt meine Pflichten,
Du wirſt auch zwiſchen mir, und meinen Feinden, richten.
Ach kann den Arm zu dir, voll Zuverſicht erhohn,
Ich laſſe nichts, als Huld, an meinen Feind ergehn;
Drum ſchreib mir ihre Noth, und Schuld, nicht an zur

Straffe.
Nach Willkuhr wurgt Mayenn die armen Opffer—

ſchafe.
Er welze, wenn er will, nach der Tyrannen Sinn,
Auf die Nothwendigkeit den großen Unſtern hin;
Es bleibt doch ſeine Schuld. Er iſt der Landsverrather,
Der es ins Ungluck ſturzt, ich handle wie die Vater,
Ich bins auch. Ach muß niich um ihre Roſt bemuhn,
lind dieſer Wolffe Raub mein armes Voltk entziehn.
Geſetzt, daß tie die Huld zu neuer Wut verfuhre,
Daß ich die Kron, den Stab, bey ihren Wohl verliere,
was ſchadets, daß er mir ſo hoch zu ſtehen kommt,
Wird doch die Grauſamkeit des wahren Feinds geheñit.
Es mag die Lindigkeit auch meine Reiche koſten,

So wird doch dieſe Schrift auf meiner Gruft nicht ro
ſten:

Bourbon, der edle. Feind von dem Rebellenheer,
Sucht im Erhalten mehr, als im Beherrſchen, Ehr.
Er ſpricht, und laſt ſo gleich in dieſen Augenblicken,
An die bedrangte Stadt die Kriegesheere rucken.
Es ſoll Verhungerte dis Friedenswort erfreun:
Erhaltung, Wohlthat, Gunſt ſoll meine Rache ſeyn.
Sein folgiam Heer vollſtreckt den gottlich guten Willen.
Man ſieht den ugenblick das Volk die Walle fullen;

M 2 Man

m r etn  rr: e



180, Zehender HeldenGeſang.
Man ſieht, daß es allhier entkraftet, fahl, verbleicht,
Erjittert, dunkelblau, mit ſachten Schritten, ſchleicht:
Wie man vordem gedicht, daß Zauberer die Todten,
Aus jenem ſchwarzen Reich willkuhrlich aufgebothen,
Wenn ihr Wort, den Cochyth in ſeinem Laufen band,
Das irrende Geſpenſt der Hollen hergebannt.
Was vor Erſtaunen herrſcht in dieſen halben Leichen!
Jhr grauſam ſtolzer Feind will Lebensmittel reichen.
GSie werden von dem Freund gemartert und gegpvalt,
Von dem, der ſie verfolgt, mit neuer Huld beſeelt.
Sie konnen ganz erſtaunt das Wunder gar nicht glauben,
Die Picken, welche ſonſt dem Feind das Leben rauben,
Dies Jnſtrument, ſo nichts, als Furcht undSchreck, gebahr,
Bringt auf der blutgen Spitz ſo Brodt, als Leben, dar.
Es wird der edle Neid des Bourbons unterſtützot,
Mit Lanzen, ſo der Krieg bißher mit Blut beſpritzet.
Iſt dies das Tiegerthier, ſo lauter Menſchen friſt?
Ajſt dieſer der Eyrann, der Menſchen ſchrecklich iſt?
der Gott u. Menſchenfeind, den man ſo raſend mahlet?

Nein! es iſt Gottes Bild, das aus den Augen ſtralet.
Das muß ein gutger Herr, der Konge Muſter ſeyn.
Gewis, wir ſind nicht werth, uns ſeiner zu erfreun.
Er ſieget, er ve zeyht, er liebet, die ihn haſſen.
Ach konnren wir das Blut vor ſeine Krone laſſen!
Mit Recht hatt uns der Tod, den er uns ſchenkt, belohnt;

Wrr widmen ihm die Zeit, die ſeine Huld verſchont.
Sö redete das Herz mit zartlichen Ergotzen.
Doch, wer kann ſichern Fuß aufs Wort des Wolkes ſetzen,
Des ſchwache Freundſchaft ſich mit Eitelkeit vexrgallt,
Das ſich bisweilen hebt, und allzeit wieder fallt?
Die Pfaffen, deren Witz zu Frankreichs hlutgen Wunden
Zum Ungemach des Volks Wohlredenheit erfunden,

Erxzeigen ſich dem Voik in ihrer vullen Pracht.
Jhr Streiter ohne Muth, ihr Chriſten ohne Macht!

Durch



Zehender Helden Geſang. 181

Durch was unwurdgen Reiz laſt ihr euch doch verfuh
ren?

Kennt ihr die Palmen nicht, die Martyrer bezieren?
Verhoft doch, Chriſten! nicht, daß euch ein Wutrich

ſchont,
Da GOtt Standhaftigkeit mit ewgen Kronen lohnt.
Jhr Streiter Zebaorhs! wollt ihr euch Schimpf er

werben,
Wenn ihr vom Schopffer weicht, vor dem ihr koönnet

ſterben!
Wir ſollen zu der Sect, ſo er ehrt, uberggehn:
Doch ſeine Wohlthat ſoll nur ſeine Straf erhohn.
Sein Ketzergläube ſolldie Tempel nicht verwuſten.
Das war ihr ſtolzes Wort, und ihr fanatiſch Bruſten,
Das ſich ſo Konigen, als Volk, erſchrecklich zeigt.
Es machte, daß der Ruf von Heinrichs Wohlthun ſchweigt.
Es werden einige zur vorgen  Wut geriſſen,
und klagen, daß ſie ihm ihr Brod zuſchreiben muſſen.

„Beny dem verwirrten Lerm, bey dem verhaßten Schreyn,
Dringt Heinrichs Gottesſurcht vor GOttes Thron hinein.
Ludwig, der von der Hoh aus dem gewolbten Bogen
Der Bourbonsſtamm bewacht, den er ſelbſt aufgezogen,

JWeiß, daß gewiß die Zeit in GOttes Rath beſtimmt,
Da aller Konge Furſt Bourbon zum Sohn annimmt.
Er ſucht ſogleich ſein Herz von Kummer zu entſetzen;
Der Glaube trocknete die Zahren, ſo ihn netzen;
Die vaterliche Huld, die ſanfte Zuverſicht
Hat ſeines Fußes Tritt zum Ewigen gericht.
Er hatte ſemen Thron, den keine Macht verletzet,
Jm ewiglautern Glanz von Ewigkeit geſetzet.
Der Himmel iſt vor ihn. Der Sternen weiſe Lauf,
Die GOtt mit Namen nennt, klart ſeine Weißheit auf.
Getheilet und vereint kann man ſein heiligs Weſen
Jn Weißheit, Gutigkeit, in Macht und Liebe, leſen.

M3 Hier
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Hier wird der Heilgen Bruſt in Ewigkeit getrankt,
Mit Wonne, ſo der Brun der reinen Wolluſt ſchenkt.
Von ſeinem Glanz erfullt, mit reinen Licht erfreuet,
Wird ſeiner Majeſtat Lob, Preiß, und Ruhm, geweyhet.
Es werden Seraphins vor ſeinen Thron geſchaut,
Als welchen das Geſckick der Welt iſt anvertraut.
Er ſpricht, ſo andert ſich das Angeſicht der Erden,
Daß auch der Furſtenſtamm muß ausgerottet werden,
Jndem der Sterbliche, den Schuld und Jrrthum plagt,Blos uber GOttes Tief,in ſeinen Wegen, klagt.

Die ſinds, vor deren Macht die Romer muſten beben,
Und die dem muthgen Nord Jtalien gegeben,
Dem Spangen Africa, Solim dem Ottomann.
Es fallt ein jedes Reich, geſturzt von dei Tyrann.
Doch dieſes heilige und unerforſchte Weſen
Laſt der Gottloſen Rath nicht allezeit geneſen,
Es wird von deſſen Huld auch der unſchuldgen Hand
Die Kron der Konige, das Scepter zugewandt.
Der Vater der Bourbons iſt vor GOtt hinaetreten,
Und hat, mit Schmerz erfullt, vor ſeinem Throngebeten:
O Vater aller Welt! hat ſich dein Aug gekehrt,
Hats jemahls Furſt und Land mit ſeinen Blick geehrt,
So ſiehe auf dis Land, das ſein Haupt will vertreiben,
Es ſchandet dein Geſetz, um dir getreu zu bleiben,
Es ungehorſamt dir, durch blinden Wahn geſchwacht,
Und da es dich verrath, vermeynts, daß es dich racht.
Sieh dieſen Siegesfurſt, den Donnerkeil im Kriegen,
In dem der Erden Luſt, und Schreck, vereinigt liegen.
Haſt du ſein Jnnerſtes mit Tugend ausgeziert,

Daß es im Labyrinth des Jrrthums ſich verliert?
Muß denn das Meiſterſtuck von den erſchafnen Dingen
Dem GOtt, den es verehrt, ein ſundlichs Opfer bringen?
Von wem verlanget doch der Furſt der Konge, Preiß,
Wenn ein ſo großercheld von ſeinem Dienſt nichts weiß?

m—l
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Erhelle ſein Gemuth: Es ſoll blos nach dir durſten,
Der Kirch gieb einenSohn, und Frankreich einen Furſten;
Verwirr der Feinde Sinn in ihren falſchen Wahn,
Gieb das Volk dieſem Furſt, den Furſt dem Unterthan,
Daß ſedes Herz vereint von deiner Rechten ſinge,
Und dir in ganz Paris daßelbe Opfer bringe.

Der Hochſte ließ in ſich dis treue Wunſchen ein,
Und zeigt mit einem Wort, daß ſie erhoret ſeyn.

Man ſah bey dieſem Wort die Zahl der Sterne ſchittern,
Den Erdengrund bewegt, die Bundsgenoßen zittern.
Der Konig, der in GOtt des Wunſches Ziel beſtimmt,
Fuhlt, daß der Ewige ſich ſeiner Part annimmt.
Die Wahrheit ſteigt geſchwind, nach der ſie lange brennen,
Die Menſchen angenehm, doch ofters nicht erkennen,
Jns konigliche Zelt. Sie neiget ſich verdeckt,
Sie hatte das Geſicht vor jederman verſteckt.
Allmahlich wich die Duft, und der bewolkte Schatte,
Dem unſterblichen Glanz, den ſie ſtets bey ſich hatte.
Gie zeigte ſich dem Held, der freudig war, behend,
Mit einem hellen Stral, der doch niemals verblendt.
Jhr Stral ward von Bourbon, der blos vor ihr gebohren,
Und ihrer wurdig war, erkannt, geliebt, erkohren.
Er giebt zu, daß der Menſch in Glaubensſachen irrt,

Und daß Religion den Menſchenwitz verwirrt,
Daß ſich der Kirchenflor bey allgemeinen Streite,
Bey ihrer Einigkeit, je mehr und mehr verbreite,
Die frey, doch untern Pabſt, des Hochſtens Majeſtat

Jm Gluck der Heiligen, an jeden Ort erhoht.
Der Herr, der vor die Schuld ein ewigs Opfer weyhet,
Und der erwahlten Zahl das Lebensbrodt verleihet,
Sinkt vor ſein Angeſicht, als GOtt, auf dem Altar,
Jn, mit, und untern Brodt ganz unbegreiflich dar.
Sein bugſams Herze muß ſich Lehren uberiaſſert,
Die ein Geheimniß ſind, und ſein Geiſt nicht kann faſſen.

Jn
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In dieſem Augenblick, der ſein Verlangen kuhlt,

Senkt ſich der Ludewig, der Lorbeerzweige hielt,
Von unſers Schopfers Thron, um Bourbons Geiſt zu

ſtarken,
Und fuhrt ihn ſelber hin zu denen Außenwerken.
Es thaten durch ſein Wort ſich Wall und Pforten auf,
GOtt, der die Konge ſchutzt, befordert ſeinen Lauf.
DiePrieſter ſind verſtummt, dieSechzehn vollerSchrecken,
Gie ſuchen ſich beſturzt in Hohlen zu verſtecken,
Die Feinde ſind zerſtreut, die Waffen hingeſetzt
Zu Bourbons Heldenfuß, den man mit Zahren netzt.
An dem begluckten Tag denkt Frankreich weit geſunder,
Erkennt Bourbon, als Haupt, als Vater, Ueberwinder.
Vondar bewundert man des Helds beglückten Lauf—,
Er fangt zu langſam an, und hortzuzeitig, auf.
Nun bebet Oeſterreich, nun wird der Held geſchatzet,
Von Rom, das ſelbigen auf ſeinen Schooß geſetzet.
Die Zwietracht iſt nunmehr ins finſtre Reich gekehrt.
Nun wurde von Mayenn der Held, als Haupt, verehrt,
Nunmehr ergab er ihm ſein Herz, und die Provinzen,
Und ward der beſte Knecht von dem gerechtſten Prinzen.

E NODOG.

Dieſe Belagerung, und dieſer Hunger hatdie Stadt
im Jahr 1590. betroffen, und Heinrich IV. zog nicht
eher, als im Marz 1594. in Paris ein. Er war im
Julius 1593. ein Catholicke worden:. Man hat aber
dieſe drey Begebenheiten nicht mit einander verbunden,
weiln man ein Gedichte, und keineErzahlung, geſchrieben.
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